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Der franzöſiſche Miniſterpräſident Lavpal
und ſeine Begleiter ſind geſtern vormittag
in Neuyork eingetroffen. Der ſtädtiſche
Empfangsausſchuß fuhr ihnen entgegen,
unter Führung des Großbankiers Wiggins

der für Reparationsſtreichung eintritt!
Laval wurde von Staatsſekretär Stimſon
offiziell begrüßt, worauf die Fahrt über den
Broadway nach Cityhall angetreten wurde.
Ein langer Zug Automobile, an der Spitze
die franzöſiſchen Gäſte und die amerikaniſchen
Regierungsvertreter fuhren den Broadway
entlang, wo er mit Konfetti und Papier-
ſtreifen förmlich überſchüttet wurde. Die
Regie klappte, wie gewöhnlich bei ſolchen
Anläſſen brach die Menge in Jubel aus.

Die Pariſer Preſſe meldet einen begeiſter-
ten Empfang, aber beſonders groß war die
Sympathie nicht. Jn der Neuyorker City-
hall wurden die franzöſiſchen Gäſte vom
Bürgermeiſter Walker herzlich begrüßt. Der
Beſuch ſtand aber im Zeichen öffentlicher
Jntereſſenloſigkeit. Verglichen mit dem
rieſigen Aufgebot von Polizei und Militär
war auffallend, daß kaum tauſend Neu ierige
erſchienen waren, die der üblichen Begrüßung
nur flüchtiges Intereſſe ſchenkten, aber um ſo
mehr der Tochter des franzöſiſchen Miniſter
präſidenten ihre Aufmerkſamkeit entgegen
brachten.

Laval fordert wieder einmal
„Sicherheit“.

Bei dem Empfang auf dem Rathaus hielt
Laval eine von Unſchuld nur ſo triefende
Rede: Er habe immer das Ziel gehabt, zur
Behebung der Weltkriſe beizutragen. Frank-
reich ſei friedliebend und die Behaup-
tung ganz abwegig, daß es dieVorherrſchaft in Europa anſtrebe.
Aber die Geſchichte ſeiner Vergangenheit
mahne Frankreich zur Vorſicht und zwinge
es dazu,

auf Sicherheit ganz beſonderen Wert
zu legen.

Dieſe Sicherheit aber dürfe nicht nur in
Worten zum Ausdruck kommen, ſondern
müſſe planmäßig organiſiert wer-
den. Jn einer von Zweifeln zerriſſenen Welt
müſſen die beiden großen Demohkratien
Amerika und Frankreich gemeinſam nach
Methoden ſuchen, die die Ruhe und das
Gleichgewicht wiederherſtellen, und müſſen
dieſe Methoden wirkſam anwenden. Jn. Zu-
verſicht und Vertrauen wünſche ich, mit dem
amerikaniſchen Volk in engere Berührung zu
kommen. Jch ſpreche im Namen eines Lan-
des, das entſchloſſen iſt, ſeine Bemühungen
mit denen Amerikas zu verbinden, um den
Gefahren zu begegnen, die unſere Kultur be-
drohen.“

Jn Waſhington.
Hoover beanſtandet ein Drittel der

geplanten Rede Lavals.
Um 11.30 Uhr reiſte Laval nach Waſhing-

ton weiter, wo er nachmittags eintraf und
abends an dem Galadiner im Weißen Hauſe
teilnahm.

Von ſehr gut unterrichteter Stelle ver-
lantet, daß Hoover, dem der Entwurf der
offiziellen Rede Lavals vor zwei Tagen
durch Funkſpruch übermittelt wurde, dem
Umfang nach mehr als ein Drittel bean-
ſtandete und ſeine Fortlaſſung veranlaßte.
s andelt ſich dabei um Stellen, die dem
Präſidenten wegen ihrer außenpolitiſchen
Tragweite bedenklich erſchienen. Bei dem
Franzoſen hat dieſe Tatſache große Ueber
raſchung hervorgerufen und ein gewiſſes
Befremden ausgelöſt.

Pert nax iſt peſſimiſtiſch.
Der bekannte Pariſer Journaliſt Pertinax

meldet dem Londoner „Daily Telegraph“, daß
während der Eiſenbahnfahrt nach Waſhington
Laval dem Außenminiſter Stimſon den fran-
zöſiſchen Standpunkt bezüglich „Sicherheit“
und Abrüſtung auf der Grundlage der fran-
hen Julidenkſchrift auseinandergeſetzt

abe.
Pertinax erklärt, Stimſon wirke zwar im

Einvernehmen mit dem amerikaniſchen Bot-
ſchafter in Paris und möglicherweiſe auch mit
Mellon aufrichtig auf eine engere amerika-
niſch-franzöſiſche Zuſammenarbeit hin, es ſei
edoch fraglich, ob Hoover ſich dazu bewegen
aſſe, auch nur ein wenig den franzöſiſchen

Auffaſſungen näher zu kommen. Unterrichtete

Laval in
franzöſiſche Kreiſe ſeien der Anſicht, daß
Laval nicht einmal das Verſprechen für einen
Konſultativpakt mit nach Hauſe nehmen würde
und daß Frankreich keine Kürzung der
Kriegsſchulden ohne weſentliche Zugeſtänd
pie in der Abrüſtungsfrage zu erwarten

abe.
Neuyorker Meldungen beſagen: Auch auf

amerikaniſcher Seite macht ſich das Beſtreben

Amerika.
geltend, die reichlich hochgeſpannten Erwar-
tungen abzudämpfen. Dieſe von beiden Par-
teien geübte Zurückhaltung iſt nicht zuletzt
darauf zurückzuführen, daß Laval die Sicher-
heitsfrage bewußt in den Mittelpunkt ſeiner
Neuyorker Rathausrede geſtellt hat. Laval
will offenſichtlich verſuchen, Hoover zumindeſt
für eine Erweiterung des Kelloggpaktes zu
gewinnen, was als ausſichtslos erſcheint.
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Mißtrauensanträge gegen
die

Jm preußiſchen Landtag wurden am
Donnerstag die Mißtrauensanträge gegen
das Kabinett Braun und gegen die
Miniſter Grimme und Severing, wie
zu erwarten war, abgelehnt. Dasſelbe
Schickſal erfuhr der kommuniſtiſche Antrag,
den Berliner Polizeipräſidenten Grzeſinſki
ſoſort ohne Penſion ſeines Poſtens zu ent-
heben. Hier ſtimmte auch die Volkspartei
aus verfaſſungs- und beamtenrechtlichen
Gründen mit den Regierungsparteien.

Jm ganzen wurden nicht weniger als 20
namentliche Abſtimmungen vorgenommen.

Gegen die Rechte wurde ein deutſchnatio-
naler Antrag abgelehnt, die Maßnahmen des
Innenminiſters gegen Polizeioffiziere, die
ſich am Volksentſcheid auf Landtagsauflöſung
beteiligt hatten, zu mißbilligen. Auch der
deutſchnationale Antrag auf einen verſchärf-
ten Waffengebrauch zum Schutz der Nolizei-
beamten ſowie ein kommuniſtiſcher Antrag,
der Polizei die Anwendung von Schuß und
Schwerkampfwaffen ſowie den Gebrauch des
Gummiknüppels zu verbieten, verfiel der
Ablehnung.

Angenommen wurde u. a. eine Ent-
ſchließung auf Beſeitigung der Beförderungs-
ſperre für Beamte.

Preußenregierung abgelehnt.
Der Ablehnung verfielen aus die
Anträge der Deutſchen Volkspartei gegen

Sparmaßnahmen im Schulweſen.
Beſchloſſen wurde u. a. noch, daß die

hohen Gehälter in den ſubven-tionierten Betrieben der Privat-
induſtrie einer Prüfung unterzogen wer-
den ſollen.

Jn namentlichen Abſtimmungen wurde
die Strafverfolgung einer großen Anzahl
kommuniſtiſcher und nationalſozialiſtiſcher
Abgeordneten freigegeben.

Zu Beginn der Sitzung war von den
Deutſchnationalen ein Mißtrauensantrag
gegen den Landwirtſchaſtsminiſter Dr.
Steiger (3.) vorgelegt worden. Da ein
ſolcher Antrag innerhalb von 14 Tagen er-
ledigt ſein muß, ſieht ſich das Haus ge-
zwungen, alsbald wiederum zuſammen-
zutreten. Nach Erledigung der Tagesord-
nung kam es noch zu einer lebhaften Aus-
ſprache. Die Deutſchnationalen kündigten
unter großen Proteſtkundgebungen der
Regierungsparteien an, daß ſie weitere Miß-
trauensanträge einbringen werden. Der
deutſchnationale Mißtrauensantrag gegen
Miniſter Steiger wird am Freitag zur Be-

ſprechung gelangen.

„Beſprechung über militäriſche Dinge“.
Groener Severing von Schleicher.

Aus Berlin wird gemeldet: An die Tat-
ſache, daß General von Schleicher an der Be-
ſprechung zwiſchen dem Reichsminiſter
Groener und Miniſter Severing im Reichs-
innenminiſterium am Dienstag teilgenom-
men hat, ſind die verſchiedenſten Mutmaßun-
gen geknüpft worden. Von ſeiten des Reichs-
wehr miniſteriums wird hierzu folgendes
mitgeteilt:

„Schon ſeit längerer Zeit, das heißt be-
vor das Reichswehrminiſterium und das
Reichsinnenminiſterium in einer Hand ver-
einigt wurden, iſt vereinbart worden, daß
zwiſchen dem Reichswehrminiſter Groener
und dem preußiſchen Jnnenminiſter
Severing eine Beſprechung über militä-
riſche Dinge ſtattfinden ſolle. Für dieſe
Beſprechung war auch die Teilnahme des
Generals von Schleicher vorgeſehen. Daß
die Beſprechung im Reichsinnenrniniſte-
rium ſtattfand, hat ſeinen Grund darin,
daß Miniſter Severing zugleich dem neu-
ernannten Reichsinnenminiſter Groener
ſeinen Beſuch machen wollte.“

Das Reichswehrminiſterium wird ja
wohl ſelbſt kaum hoffen, daß dieſe Erklärung
ſehr aufklärend und beruhigend wirken werde.
Es klingt ja ſehr gemütvoll, daß der preu-
ßiſche Jnnenminiſter Severing das Bedürf-
nis hätte, den General und Miniſter Groener
einmal zu beſuchen (den er ſeit Jahren bei-
nahe täglich ſehen kann), aber das mildert
nicht den ungewöhnlichen Ernſt der ſehr viel-
deutigen amtlichen Mitteilung von einer
„Beſprechung über militäriſche Dinge“. Um
Vorbereitungen für einen Krieg nach
außen wird es ſich ja dabei wohl nicht ge-

handelt haben, alſo bleibt die Frage: worunm
handelte es ſich denn bei dieſer „militäriſchen“
Beſprechung?

Daß Brüning in ſeinem neuen Kabinett
Reichswehr- und Reichsinnenminiſterium in
der einen Hand des Generals Groener ver-
einigte, war ſchon ein ſehr ernſtes Zeichen.
Was mag nun wohl noch alles kommen?
Nervenzuſammenbruch

eines Schutzpoliziſten.
Zwei Verletzte.

Jn dem Koblenzer Vorort Moſelweiß er-
litt in der vergangenen Nacht ein Schutz-
polizeiwachtmeiſter, der bei den kommuniſti-
ſchen Unruhen in den letzten Tagen beſon-
ders ſtark in Mitleidenſchaft gezogen worden
war, auf offener Straße einen Nerven-
zuſammenbruch. Der Beamte glaubte ſich be-
droht, und unter dem Rufe: „Straße frei!“
zog er ſeine Piſtole und feuerte in die
Dunkelheit. Ein 69jähriger früherer Eiſen-
bahnbeamter wurde durch einen Schuß in die
Hand, ein ebenfalls penſionierter Poſtbeamter
durch einen Oberarmſchuß verletzt.

Der Fall gibt ſehr zu denken. Wenn
jetzt ſchon durch die ungeheuren Anforde-
rungen, die die Zurückhaltung der Regie-
rungen gegenüber umſtürzleriſchen Ele-
menten den Beamten auferlegt, die Nerven-
kraft der Schupo zu verſagen beginnt, was
ſoll das im Winter geben? Aber die Regie-
rungen wollten ja bisher nicht zugeben, daß
die Kommuniſten Staat und Volk gefährden,
und haben grundſätzliche Maßnahmen
durch die den Polizeibeamten die unbedingt
notwendige Nervenentlaſtung geſichert würde

immer wieder hinausgeſchoben.

Die Vereinigung Oldenburgiſch-Oſtfrie-
ſiſcher Schriftleiter hat auf ihrer Tagung in
Oldenburg beſchloſſen, in der Oeffentlichkeit
feſtzuſtellen, daß die Preſſefreiheit infolge
der Handhabung der einſchlägigen Notgeſetz-
gebung praktiſch aufgehoben iſt.

Der preußiſche Miniſterpräſident Dr.
Braun kehrt früher, als man bisher er
wartet hatte, von ſeinem Erholungsurlaub,
den er in Ascona verbracht hat, nach Berlin
zurück. Er wird bereits im fe des
Freitag in Berlin erwartet.

t

129 000 weitere Arbeitsloſe.
Dem Bericht der Reichsanſtalt für die

Zeit vom 1. bis 15. Oktober 1931 zufolge be-
trug die Zahl der Arbeitsloſen am 15. Ok-
tober nach den vorläufigen Meldungen der
Arbeitsämter rund 4484 000. Sie hat ſeit
dem letzten Stichtag um rund 129 000 zuge-
nommen. Die Zunahme in der gleichen Zeit
des Vorjahres belief ſich auf rund 113 000.

Die Zahl der Hauptunterſtützungsempfän
ger in der Arbeitsloſenverſicherung hat nach
den vorläufigen Meldungen der Arbeits
ämter um rund 200 000 abgenommen und be-
lief ſich am 15. Oktober auf rund 1 143 000.
Jn der Kriſenfürſorge wurde mit einer Zu
nahme von rund 150 000 eine Belaſtung von
rund 1290 000 erreicht. Jn der Verteilung
der Geſamtzahl der Arbeitsloſen auf die ver
ſchiedenen Unterſtützungseinrichtungen iſt
demnach in der Berichtszeit eine weſentliche
Aenderung eingetreten.Die Verkürzung der Höchſtdauer des

Unterſtützungsbezuges in der Arbeitsloſen-
verſicherung von 26 auf 20 Wochen, für die
Saiſonarbeiter von 20 auf 16 Wochen, die
den Ausgleich zwiſchen Einnahmen und Aus-
gaben der Reichsanſtalt während der Winter-
monate ſichern ſoll, hat die vorgeſehene er-
hebliche Entlaſtung der Arbeitsloſenverſiche-
rung und Mehrbelaſtung der Kriſenfürſorge
zur Folge gehabt. Die letztere hat ſich mög
licherweiſe noch nicht voll ausgewirkt.
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Keine neue Beſoldungsorönung.
Das Reichsarbeitsminiſterium teilt mit:

„Jn Nr. 123 der „Beko“ (Beamtenkorre
ſpondenz) vom 22. Oktober 1931 wird be
hauptet, daß im Reichsarbeitsminiſterium
unter Führung des Reichsarbeitsminiſters
Stegerwald an einer neuen Beſoldungs-
ordnung gearbeitet werde. Dieſe Meldung
iſt ſo unſinnig, daß ſich das Dementi, das die
„Beko“ erwartet, erübrigt.“

Warum der gereizte und rauhe Ton
(„unſinnig“)? War der „Obrigkeitsſtaat“ nicht
abgeſchafft und ſind nach der Verfaſſung der
deutſchen Republik die Miniſter nicht lediglich
Beauftragte des ſouveränen Volkes?

43 Amtsenthebungen wegen des
Voitsentſcheids.

Aus Berlin erfahren wir: Wegen ihrer
Beteiligung am letzten Volksbegehren hat die
Preußenregierung nach einer abſolut zuver
läſſigen Jnformation bisher 43 Amts
enthebungen von Beamten des Zivildienſtes
und der Polizei verfügt. Die Zahl der Ge
maßregelten ſoll damit noch lange nicht zu
Ende ſein.„Freiheit, die ich meine!“

Polizeiliche Durchſuchn
der Braunſchweiger An

Das Landeskriminalpolizeign S
ſchweig unternahm am Donnerst
gemeinſam mit der Schutzpoliz
reiche Razzia in der r heheg
der hauptſächlichſten Unruheher in ttage, um feſtzuſtellen, ob ſich do Werdächtige,
von außerhalb ſtammende Perſsfen aufhiel-
ten. Rund 300 Schupos und Kriminalbeamte
waren zur Blockierung und Durchſuchung der
Straße aufgeboten. Jedes einzelne Haus
wurde vom Keller bis unter das Dach durch

Die Durchſuchung dauerte etwa eineſucht. u uerteStunde. Ueber das Ergebnis wird von der
Polizei Stillſchweigen bewahrt, doch verlautet,
daß einige polizeilich nicht gemeldete Perſonen
angetroffen wurden.
Kommuniſtiſcher Sturm auf das

Goslarer SA-Heim.
Aus Goslar wird gemeldet: Jn der letzten

Nacht fanden in verſchiedenen Straßen der
Stadt erneut Anſammlungen ſtatt. Maglieder
der kommuniſtiſchen Partei, verſtärkt Hurch
Anhänger aus den umliegenden Ortſchaften,
verſuchten in das neue SA. Heim in der
Oker- Straße einzudringen. 40 bis 50 Buunn
ſtark gingen die Trupps gegen das national
ſozialiſtiſche Heim vor, das regelrecht belagert
wurde. Dabei fielen von kommuniſtiſcher
Seite mehrere Schüſſe. Polizeipoſten gaben
Schreckſchüſſe ab und machten vom Gummi-
knüppel Gebrauch. Nach längerer Zeit wurde

die Ruhe wieder hergeſtellt.
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Kommuniſtiſche Ausſchreitungen.

n dem Werdauer Vorort Leubnitz kam
es Donnerstag zu ſchweren kommuniſtiſchen
Ausſchreitungen. Gegen 11 Uhr vormittags
bildete ſich ein Zug von 80 Kommuniſten, der
von zwei Polizeibeamten aufgefordert wurde,
auseinanderzugehen. Die olizeibeamten
wurden mit dem Ruf „Schlagt die Arbeiter
mörder tot“ von der 'Menge, noch ehe ſie zu
ihren Waffen greifen konnten, zu Boden ge
ſchlagen, entwaffnet und ſchwer mißhandelt.
Die Angreifer flohen.

Aus Zwickau trafen kurze Zeit darauf drei
Ueberfallwagen der Schutzpolizei ein. In den
Straßen von Werdau und Leubnitz' wurde
eine Anzahl von verdächtigen Kommuniſten
verhaftet. Auch einige Hausſuchungen wurden
vorgenommen.
Kommuniſtiſche Zentrale im Elſaß

Wie das „Echo de Paris“ melbet, iſt es
den elſäſſiſchen Behörden gelungen, die kom-
muniſtiſche Zentrale für die Revolntions-
agitation im franzöſiſchen Heere in Kolmar
im Elſaß auszuheben. Jhre Leiter waren
Ausländer und konnten rechtzeitig flüchten.
Die aufgefundenen Mitgliederliſten und
Proklamationen beweiſen die große Aus-
dehnung der Bewegung in Frankreich.

Frank gegen Dollar.
Aus Paris verlautet: Der franzöſiſche

Jnduſtriellenverband hat geſtern den folgen
ſchweren Beſchluß gefaßt, alle Lieferun-
gen nach Amerika nicht mehrin
Dollarwährung auszuführen. Der
Beſchluß hat ſenſationelles Aufſehen hervor
gerufen und bedentet die Kampfanſage des
franzöſiſchen Handels gegen den Dollar.
Der Pariſer „Herald“ meldet aus Neuyork:

Der Deviſenvorſtand der Neuyorker Banken
gibt eine Zuſammenſtellung der Bankbilanzen,
danach iſt der Depoſitenbeſtand der zehn größ-
ten Neuyorker Banken ſeit Jahresanfang um
3,75 Milliarden Dollar 15,75 Milliarden
Mark!) zurückgegangen. Die Maſſen-
abhebungen des beunruhigten Publikums und
beſonders auch des Auslandes nehmen immer
ernſteren und größeren Umfang au.
Auch die engliſchen Privatbankiers
haben, laut Londoner „Morningpoſt“, auf einer
Tagung in London beſchloſſen, die Guthaben
in Amerika abzuruſfen. Ob der überraſchende
Beſchluß mit Stabiliſierungsvorbereitungen
für das Pfund oder mit dem franzöſiſchen
Kampf gegen den Dollar zuſammenhängt, ſo
ſchreibt die „Morningpoſt“, bleibe das große
Rätſel.

„Das Pfund gerettet.“
Aus Rotterdam wird gemeldet: Das Pfund

ſteigt an den internationalen Börſen. Wie
mehrere Londoner Blätter melden, iſt am
20. Oktober die Einſtellung des Notendrucks
bei der Bank von England verfügt worben.
Das Pariſer „Petit Journal“ meldet: Seit
geſtern ſcheint das Pfund gerettet, nachdem
ſchon ſeit vier Tagen eine unaufhaltſame
Beſſerung der Pfundnotierungen feſtzuſtellen
war. Die engliſche Valuta gewinnt ihre
innere Widerſtandskraft wieder.
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Bolſchewismus in Spanien.
Der Pariſer „Herald“ meldet aus Madrid:

Major Franco hat in Badajoz (an der Grenze
nach Portugal) eine bolſchewiſtiſche Diktatur
ausgerufen. Jn Saragoſſa wurden Dutzende
von Villen vom Pöbel geplündert und ange-
zündet. Durch das Eingreifen der Truppen
entſtand ein ſchweres Feuergefecht in den
Straßen Saragoſſas, wodurch 8 Perſonen ge-
tölet und 39 verletzt wurden.

Sklareks.
Jhr Aufſtieg und Niedergang.

Von E. von Waldau.
Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin.

(Fortſetzung.)
Mit der K. V, G., der alten Kleiderbeſchaf-

fungsſtelle der Stadt, geht es abwärts. Das
Anſchaffungsgamt gerät in größte Schwierig-
keiten, der leitende Direktor wird plötzlich
abgeſetzt. Die Kriegsgebilde verwiſchen und
ſcheinen zu verſchwinden. Die Sklareks
bleiben aufg der Höhe. Die Sklareks über-
dauern jeder Kriſe.

Sie ſind es nicht allein, die auf die Bahn
gelenkt werden, die ſie bald einſchlagen wer-
den. Sie tragen nicht allein die Schuld an
dem Goldfieber, das ſie bald befällt. Sie
werden zu großem Teil von außen gedrängt.
Wie die Fliegen hocken die Geſchäftsgierigen
auf ihnen. Jeder buhlt um ihre Gunſt und
um ihre Gelder.

Und die Sklareks verſtehen es, dieſe Men-
ſchen zu binden und ſich zu verpflichten. Zu
ihren Freunden zählen ſie beamtete Perſonen.
Direktoren, Bürgermeiſter, Stadtverorönete.
Sie alle geben ſich ein Rendezvous in ihrem
Kreiſe. Die geſellſchaftliche Stellung, zu der
die Sklareks aufgerückt ſind, ermöglicht ihnen
Zutritt zu der Schicht, die ſie ſuchen, die große
Geſellſchaft des neuen Berlin.

Die Verträge mit der Stadt.
Die Kleidervertriebsgeſellſchaft iſt ins Wan-

ken geraten. Sie gerät in Liquidation. Die
Stadt überläßt den Brüdern die Warenreſte
käuflich. Alle Forderungen jedoch, die die
Brüder noch an die alte Stelle zu richten
haben, gehen jetzt direkt über auf die Stadt.
Die ehemals ſtädtiſche Vertriebsgeſellſchaft
eht über in private Hände, und die neue

Privatfirma verpflichtet ſich in enger Bin-
dung die Stadt.

Das iſt der große Schritt, den dis Brüder

Berlin rechnet mit einem neuen
Maſſenzuzug des auswandernden ſpaniſchen
Adels. Jn den großen Berliner Hotels liegen
ſeit geſtern viele telegraphiſche Beſtellungen
vor.

Daß der ſpaniſche Adel nach Deutſchland
überſiedelt, erklärt ſich daraus, daß er von

Der Verband der deutſchen Hochſchulen
erläßt folgende Kundgebung:

Der vom Verbande der deutſchen Hoch-
ſchulen berufene, durch eine Anzahl von
Rechtsgelehrten erweiterte Verfaſſungs- und
Verwaltungsausſchuß bedauert tief die
ſchweren Eingriffe in die rechtliche Stellung
der Hochſchullehrer durch die Notverordnun-
gen Preußens und anderer Länder.

Wir wenden uns, wie dies der Verband
der deutſchen Hochſchulen immer betont hat,
nicht gegen die den Hochſchullehrern wie allen
Volksgenoſſen auferlegten pfer, die zu
tragen wir gleich dieſen ſelbſtperſtändlich be-
reit ſind. Aber als Lehrer der heranwachſen-
den deutſchen Jugend berufen, dieſe zur Ehr-
furcht vor Verfaſſung und Geſetz und zum
Glauben an das Walten der Gerechtigkeit zu
erziehen, müſſen wir

gegen die in dieſen Notverordnungen
enthaltenen zahlreichen und ſchweren
Verletzungen der Verfaſſung Ver-

wahrung einlegen.
Wir erachten es als unſere Pflicht, vor Fort
ſetzung des von einzelnen Regierungen be-
tretenen Weges im vollen Bewußtſein der
uns durch unſer Amt übertragenen Verant-

Dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt
wird aus dem preußiſchen Kultusminiſterium
geſchrieben:

„Angeſichts der ſehr ernſten Entwicklung
der Staatsfinanzlage war auch auf dem Ge-
biete des Hochſchulweſens eine ſofortige Kür-
zung der Staatszuſchüſſe unvermeidlich. Derin ber Oeffentlichkeit ſeit Wochen erörterte
Abban von ganzen Univerſitäten oder Fakul-
täten hat ſich nur durch eine ſofortige Er-
höhnng der Einnahmen des Staates verhin-
dern laſſen. Die preußiſche Unterrichtsver-
waltung hat ſich daher einer Erhöhung der
Studiengebühren, durch die eine monatliche
Mehrbelaſtung von etwa 3 RM. für den ein
zelnen Studenten eintritt, zu ihrem lebhaften
Bedauern nicht entziehen können. Auch die
übrigen deutſchen Hochſchulländer ſind ge-
nötigt, die Hochſchulgebühren für das Winter-
ſemeſter weſentlich zu erhöhen.

Jn der Oeffentlichkeit iſt darauf hin-
gewieſen worden, daß durch eine ſolche Er-

Steuern in
Die Not der Danziger Landwirtſchaft hat

den Danziger Senat veranlaßt, die Beglei-
chung von Steuern durch Hergabe landwirt-
ſchaftlicher Erzeugniſſe zu ermöglichen. Zur
Erreichung dieſes Ziels iſt bereits bezüglich
der Gemeindeſteuern eine Regelung ge-
troffen.

Danach erhält in den Landkreiſen der Er
werbsloſe fortan ſeine Unterſtützungen nur
zu 40 Prozent in bar und zu 60 Prozent

mit dem Organismus des roten Hauſes. Sie
beginnen, eine Monopolſtellung im Stadt-
getriebe Berlins einzunehmen.

Ein Riſiko beſteht kaum mehr. Die Mo-
nopolſtellung, die die ſtädtiſche K. V. G. beſaß,
geht über auf die Gebrüder Sklarek. Die
Firma hat ihr Schild geändert. Jetzt heißt
es ſtolz: „K. V. G. Kleidervertriebsgeſellſchaft
Gebrüder Sklarek.“ Daneben beſtehen zwei
weitere Geſchäfte: Die „Herren Kleider-
Fabrik Engros Willy Sklarek“ und die „Tex-
tilwaren Engros“. Langfriſtige Verträge
werden aufgeſtellt. Jn ihnen ſteht zu leſen,
daß ſie die Stadt Berlin, ihre gemeinnützigen
Anſtalten und ihre Dienſtbetriebe mit fer-
tiger Konfektion zu beliefern haben.

Der Monopolvertrag wird am 8. Mai 1926
ausgeſtellt. Selten hat eine Privatfirma unter
ähnlich günſtigen Bedingungen einen Ver-
trag mit einer ſtädtiſchen Behörde geſchloſſen.
Da ſteht ſchwarz auf weiß geſchrieben:

„Um der Firma Sklarek Gelegenheit zu
geben, die übernommenen Waren abzuſtoßen,
erteilt die Stadt der Firma die Erlaubnis,
die ſtädtiſchen Fürſorgeſtellen und Wohl-
fahrtsämter zunächſt auf die Dauer von zwei
Jahren zu beliefern. Die Stadt wird von
dieſer Vereinbarung den ſtädtiſchen Anſtalten
Kenntnis geben. Der Stadt wird während der
Belieferungszeit ein Kontrollrecht hinſichtlich
der Preiſe und Qualität der an die ſtädtiſchen
Stellen zu liefernden Waren eingeräumt.“

Das Geſchäft iſt damit organiſiert. Die
Gebrüder Sklarek haben keine Konkurrenz
zu fürchten. Sie arbeiten unter Bedingungen,
wie ſie ſelten ein Kaufmann in. Berlin hat
verwirklicht ſehen können.

Die Sklareks ſind umgezogen. Das Haus
am Hausvogteiplatz iſt geräumt von ſeinen

Bewohnern. Es hat ſeine Aufgabe
erledig

Die Sklarekſche K. V. G. hat ihr Geſchäft
in der Kommandantenſtraße erbdffnet. Der
Hausblock, der 1931 dem Durchſtich der Lin-
denſtraße zum Opfer gefallen iſt, beherbergt
den Kleidervertrieb. Hier werden die Poſten

in Naturalien. Der Unterſtützungsberech-

machen, der ſie in engſte Verbindung bringt

jeher, beſonders auch im Weltkriege, aus
geſprochen deutſchfreundlich und franzoſen-
feindlich war, und daß ſein Franzoſenhaß da-
durch, daß der Sturz der ſpaniſchen Monarchie
genau wie einſt der der deutſchen durch Frank-
reich angezettelt wurde, um Spanien unter
Frankreichs Vorherrſchaft zu bringen.

Deutſche Hochſchullehrer
gegen die Notverorönungen.

wortung vor aller Oeffentlichkeit
zu warnen.Die r der Emeritierung ins-
beſondere iſt in ihrer Geſamtwirkung keine
Sparmaßnahme und keine vorübergehende
Notmaßregel und deshalb weder durch
Artikel 48, Abſatz 2, der Reichsverfaſſung,
noch auch nur durch die Auguſtverordönung
des Reichspräſidenten gedeckt. Sie gefährdet
die freie Auswahl des akademiſchen Nach-
wuchſes ohne Rückſicht auf Alter und frühere
Berufsſtellung. Sie erſchwert das für die
Geltung der deutſchen Wiſſenſchaft unent-
behrliche Fortarbeiten älterer verdienter
Gelehrter.
Eine Beſeitigung des Rechts auf Emeritierung
bedentet eine klare Mißachtung des Artikels

129 der Reichsverfaſſung,
der die wohlerworbenen Rechte der Beamten
für unverletzlich erklärt.

(gez.) Tillmann-Bonn, Ludwig von Köhler-
Tübingen, Hedemann-Jena, Heinrich Leh-
mann-Köln, Anſchütz-Heidelberg, Nipper-
dey-Köln, Richard Schmidt-Leipzig, Dorn-
München, Köttken Greifswald, Thoma-
Bonn, Aubin-Halle, Thieß-Köln, E.
Heymann-Berlin, Triepel-Berlin, Jellinek-

Heidelberg.

Die Erhöhung der Studiengebühren.
Eine Erklärung des preußiſchen Kultusminiſteriums.

höhung der Gebühren die Möglichkeit des
ſozialen Aufſtiegs begabter Studierender ein-
geſchränkt werde. Die preußiſche Unterrichts-
verwaltung hat ſich bemüht, gerade in dieſer
Hinſicht Vorkehrungen zu treffen, die den
Aufſtieg begabter Studierender trotz aller
durch die Gebührenerhöhung entſtandenen
Schwierigkeiten erleichtern. Minderbemittel-
ten begabten Studenten wird im kommenden
Winterſemeſter in ſtärkerem Umfange als
bisher Befreiung von den Hochſchulgebühren
bewilligt werden können. Außerdem iſt eine
Erleichterung dadurch geſchaffen worden, daß
die Gebühren nicht wie bisher in zwei, ſon
dern in vier über das Semeſter verteilten
Raten gezahlt werden dürfen.

Die preußiſche Unterrichtsverwaltung ſieht
dieſe Gebührenerhöhung als eine Notmaß-
nahme an und hofft, möglichſt bald wieder
zu den niedrigen Gebühren zurückkehren zu
können.“

Naturalien.
Jntereſſante Neuregelung in Danzig.

tigte epfängt von dem Gemeindevorſteher
eine entſprechende Anzahl von Scheinen,
für die er innerhalb der Gemeinde die er
forderlichen Lebensmittel beziehen kann.
Dieſe Scheine liefert der Verkäufer dem
Gemeindevorſteher ab, der die Summe auf
die fälligen Gemeindeſteuern verrechnet.

Durch einen neuen Senatsbeſchluß iſt die-
ſes Verfahren nun auch auf die Begleichung
von Staatsſteuern ausgedehnt worden.
Der Gemeindevorſteher teilt den Betrag der

regiſtriert, hier kommt und geht die Korre-
ſpondenz mit den Bezirksämtern. Hier gehen
die Kaſſenboten und die Lieferboten ein und
aus, hier fahren elegante Wagen vor, hier
entwickelt ſich die Zentrale, aus deren Ma-
gazin die „Amtskleider“ und die Kleider der
Wohlfahrt entſprießen.

Nur einen Haken hat das Stadtgeſchäſt.
Das ſtädtiſche Anſchaffungsamt beſteht noch,
deſſen Vorhandenſein allein dadurch gerecht-
fertigt wird, daß von hieraus alle typiſierte
Konfektion, Schlafdecken und ähnliche Gegen-
ſtände geliefert werden. Noch ſind die Skla-
reks nicht durchweg Alleinherren der
Situation. Aber ſie ſollen es bald werden
durch eine Geſchäftsmachination, die in die
Wege geleitet wird.

Das ſtädtiſche Anſchaffungsamt iſt in eine
ſchiefe Lage geraten. Die ungewöhnliche
Stellung, daß die Stadt ihrer eigenen Firma
eine Konkurrenz in einer Privatfirma er-
öffnet, macht ſie immer mehr überflüſſig. Als
im April 1926 ſich die Stadtväter zuſammen-
ſetzen, ergibt ſich eine traurige Bilanz. Es
ſtellt ſich heraus, daß ein Fehlbetrag von
225 000 Mark vorhanden iſt.

Hinzu kommt, daß die Sklareks ihnen
Schwierigkeiten machen. Sie haben am 8. Mai
das Reſtlager der K. V. G. endgültig über-
nomen und liefern nach dem feſtgeſetzten
Vertrag. Ein halbes Jahr ſpäter läuft aus
der Kommandantenſtraße die Meldung ein,
daß die Reſtbeſtände völlig minderwertig
ſeien, die Sklareks richten eine große Be-
ſchwerde an die Stadt und erklären: Der
Reſtverkauf iſt unter dieſen Vorausſetzungen
unmbglich. Wir fühlen uns geſchädigt.Außerbem behauptet man im Lager der

Sklareks, daß ihr Debetkonto irrtümlicher-
weiſe mit einem Poſten von 229000 Mark
belaſtet worden ſei.

Eine traurige Lage, in der ſich die Herren
des Anſchaffungsamtes befinden. Die Skla
reks wären ſchlechte Geſchäftsleute und hätten
eine ſtümperhafte Praxis hinter ſich, wenn
ſie aus dieſer Situation nicht mit Scharfblickdie Konſequenzen ziehen würden. Die Stla-

Scheine, die der Landwirt bei ihm abgeliefert
hat, dem Senat mit. Dieſer veranlaßt b
Verrechnung auf die Staatsſteuern des La
wirts und kürzt gleichzeitig entſprechend den
der Gemeinde zuſtehenden Anteil des Staats
zur Erwerbsloſenunterſtützung. Die Danziger
Staats hauptkaſſe gibt taatsſtenerver
nungsſcheine aus, die jeder Abnehmer lan
wirtſchaftlicher Erzeugniſſe bei ihr käuflich
erwerben kann. Dieſe auf den Namen
lautende Scheine gibt der Erwerberbeim Ankauf land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe
an den Landwirt weiter, wobei er gleich
zeitig auf dex Rückſeite beſcheinigt,
an wen die Weitergabe erfolgt iſt. Der be
rechtigte Inhaber des Scheins kann damit
Einkommen-, Vermögens-, Umſatz-, Ge-
meinde- und Grunderwerbsſteuer begleichen.

Dieſe Neuregelung iſt auch zugleich vom
währungstechniſchen Standpunkt als Ausweg
aus dem Bargeldmangel höchſt intereſſant.

Offener Aufſtand auf
Cupern,

Das britiſche Regierungsgebäude nieder
gebrannt. Kriegsſchifſe angefordert.

Am Donnerstag iſt in der engliſchen Kron
kolonie Cypern ein Aufſtand ausgebrochen.
Eine größere Menſchenmenge griff das Ver-
waltungsgebäude der britiſchen Regierung an
und ſteckte es in Brand. Das Gebäude
brannte vollkommen nieder. Die Polizei ſah
ſich gezwungen, auf die Menge zu feuern,
wodurch 11 Eingeborene verwundet wurden,
von denen bis jetzt einer ſeinen Verletzungen
erlegen iſt.

Die engliſche Admiralität teilt mit, daß
zur Unterdrückung der Unruhen auf Cypern
die beiden 10 000-Tonnen- Kreuzer „London“
und „Shropſhire“ ſowie zwei moderne Zer-
ſtörer von Kreta nach Cypern entſandt wor-
den ſind. Den letzten Meldungen aus Cypern
zufolge ſind zur Verſtärkung der Garniſon
bereits 50 Mann in Flugzeugen, anſcheinend
von einem Flugzeugmutterſchiff eingetroffen.
Weitere Truppen werden am Freitagmorgen
ans Alexandrien (Aegypten) mit Flugzeugen
abgehen. Der Gouterneur von Cypern
iſt noch am Donnerstag nach London abge-
fahren.

Die Unruhen haben ſich inzwiſchen auch
auf andere Plätze der Jnſel ausgedehnt, wo
der griechiſch-orthodoxe Erzbiſchof von Cy-
pern ſowie verſchiedene Mitglieder der geſetz
gebenden Verſammlung zum Aufſtand gegen
die britiſche Herrſchaft auffordern.

Wie aus Kairo gemeldet wird, ſind dort
ſechs Transportflugzeuge bereitgeſtellt wor-
den, um am Freitag ſofort nach Sonnenauf-
gang mit einer Kompagnie Jnfanterie als
erſte Abteilung nach Cypern abzugehen, wo
ſie noch im Laufe des Vormittags eintreffen
werden. Weitere Transporte ſind noch am
Donnerstagnachmittag mit der Bahn nach
Port Said abgegangen, um von dort auf dem
Seewege nach Cypern geſandt zu werden. Die
Garniſon von Cypern beſteht nur aus einer
Kompagnie Jnfanterie.

Die geſtrigen Lohnverhandlungen zwiſchen
der Reichsbahn-Hauptverwaltung und den am
Reichsbahnlohnvertrag beteiligten Gewerk-
ſchaften haben zu einer Einigung nicht geführt.
Die Reichsbahn-Hauptverwaltung wird nun
mehr den Reichsarbeitsminiſter um die Ein
leitung eines Schlichtungsverfahrens erſuchen.

Dreitauſend Beamte des Warſchauer
Magiſtrats ſind zum Zeichen des Wider-
ſpruchs gegen die unregelmäßige Gehalts-
zahlung ſowie gegen eine Reihe von Kündi-
gungen am Donnerstagvormittag in den
Ausſtand getreten.

reks ſind immer wieder auf die Beine ge-
fallen. Man kann ihnen alles Böſe und
Schlechte nachſagen. Aber das eine haben ſie
unbedingt meiſterhaft verſtanden: Jede Situ-
ation, auch die ſchlechteſte, umzubiegen zu
ihrem Vorteil. Aus einem momentanen Pech
den vollen und ganzen Sieg zu zwingen.

Die Sklareks ſind klug und weiſe. Sie
fädeln ihre Geſchäfte klug ein. Ein Skandal
kann ihnen nichts nutzen. Ein Skandal ver-
ſchlechtert nur ihre Situation. Jhr Plan liegt
fix und fertig vor. Jn aller Beſcheidenheit
ſetzen ſie ſich hin und fordern in hößflicher
Form den Aufſſichtsratsvorſitzenden der An
ſchaffungs geſellſchaft auf, ihnen eine Ent-
ſchädigung zu gewähren. So wird der Ver-
trag aufgeſtellt, der einzig daſteht in der
Reihe der Stadtverträge und der die Sklareks
in die Lage ſetzt, der B. A. G. endgültig die
Luft abzuſchneiden.

„Die Entſchädigung.“
Am 10. November 10926 iſt der Vertrag

aufgeſtellt. Am 10. November halten die Skla-
reks folgenden Vertrag in den Händen:

„Zwiſchen der Berliner Anſchaffungsgeſell-
ſchaft G. m. b. H., Berlin, Breite Straße 386
(Marſtallgebäude), und der offenen Handels-
geſellſchaft Gebrüder Sklarek, Inhaber Max,
Leo und Willy Sklarek, Berlin, Komman-
dantenſtraße 80/81, wird folgender Vertrag
geſchloſſen:

1. Die B. A. G. verpflichtet ſich, auf Grund
des Schreibens vom 7. November dieſes
Jahres ſiehe Aktennotiz als Aequi-
valent der Firma Gebrüder Sklarek laufende
Aufträge pro Monat von etwa 50000 Mark
auf die Dauer von drei Jahren, das heißt
bis zum 1. Dezember 1929, zu erteilen. Kon-
dition bekannt.

2. Gegenſtand der Lieferungen find Herren-,
Burſchen- und Kleiderkonfektion jeder Art,
Stückwaren in Anzug- und Paletotſtoffen, in
Serge, Zanella, Leinen- und Baumwollwaren,
Schlaf- und Krankendecken uſw., ſoweit es ſich
nicht um typiſierte Waren vorgenannter
Art handelt.

(Fortſetzung folgt.
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In der geſtrigen Verhandlung im Cal-
mette- Prozeß kam es nach Beginn zu einer
Senſation, die die Anwaltſchaft und die Zu
hörer in große Erregung verſetzte. Es
wurde nämlich mitgeteilt, daß in Bulgarien
96 Kinder an Fütterungstuberkuloſe ge-
ſtorben ſeien. Jm Jntereſſe der Ein
führung des Calmette- Mittels ſei jedoch
dieſes kataſtrophale Urzlück geheimgehalten
worden.
Rechtsanwalt Dr. Lißner, der Sozius von

Dr. Alsberg, Berlin: Jch beantrage die
Ladung des Dr. Sliwenſki aus Soſia. Dr.
Sliwenſki iſt in der Lage, uns darüber Aus-
ſagen zu machen, daß auch in Bulgarien
ſeinerzeit das Calmette-Mittel angewandt
worden iſt und zur Kataſtrophe geführt hat.
Es handelt ſich dabei um Vorgänge in der
Stadt Pernik in Bulgarien und um Fütte-
rungen, die vom 21. Mai 1927 bis zum
25. Mai 1929 vorgenommen wurden.

254 Säuglinge ſind damals geimpft worden,
davon ſind 96 geſtorben, ganz ohne Zweifel

an Fütterungstuberkuloſe.
Ueber weitere 75 Kinder fehlen die Angaben.
Aber eines ſteht feſt, noch viele andere ſind
damals erkrankt.

Erregung der Zuhörerſchaft.
Dann wieder plötzliche Stille. Dr. Lißner
fährt fort: „Nun möchte ich noch ein paar
Worte zur Begründung ſagen. Daß mein
Antrag wichtig iſt, ſcheint einleuchtend. Nun
aber könnte jemand fraägen, warum wir erſt
jetzt damit kommen. Meine Herren, es iſt
ja ſehr ſchwer, an dieſe Dinge heran-
zukommen. Einmal iſt in Bulgarien die
Preſſe noch nicht ſo weit entwickelt, um eine
ſolche Sache im Jntereſſe der Oeffentlichkeit
aufzugreifen. Andererſeits hat Profeſſor
Calmette auch zu ſtarke Freunde, die bemüht
ſind, ſchlechte Erfahrungen, die man mit den
BCG. gemacht hat, zu vertuſchen. Deshalb
hört man nur ſchwer von ſolchen Kata-
ſtrophen.

Jch bitte alſo, den bulgariſchen Arzt laden
zu laſſen. Ferner beantrage ich, das bul-
gariſche Geſundheitsminiſterium darum zu
bitten, uns einen Bericht über die

damaligen Vorgänge einſenden zu wollen.“
Ein Dutzend Hände in der Verteidiger-
bank, an den Tiſchen der Staatsanwälte
und unter den Sachverſtändigen heben
ſich gleichzeitig, alle bitten ums Wort.
Meine Herren, wehrt der Vorſitzende die

Erregung ab, wir müſſen nach der Reihe
gehen. Als nächſter hat ſich wohl Dr. Hoff-
mann zu Wort gemeldet.

Dr. Hoffmann: Jch ſehe mich genötigt,
meine Beweisanträge, die bereits einmal ge-
ſtellt waren, aber abgelehnt wurden, jetzt zu
wiederholen. Er beantragt zunächſt die
Ladung von zwei Gelehrten, dann fährt er
fort:

Jch beantrage ferner die Ladung von
Profeſſor Calmette, Jnſtitute Paſteur,
Paris. der den Beweis dafür erbringen

ſoll,
a) daß das franzöſiſche Miniſterium ſeine

nachgeordneten Präfekten darauf hingewieſen
hat, das Mittel nach Möglichkeit anzuwenden;

b) daß 354 288 Kinder mit dem Calmette-
Mittel und mit gutem Erfolg geimpft wor-
den ſind, ohne daß eire beſondere Kontrolle
vorhanden war.

Jetzt ſteht Frey auf: Meine Herren! Die
Anträge der Verteidigung der Angeklagten
bezwecken doch nur, wenn wir ſie einmal
klar betrachten wollen, das Verfahren auf
ein anderes Gleis zu ſchieben. Jch proteſtiere
dagegen! Ich proteſtiere! Jch glaube, es iſt
nicht unpatriotiſch geſprochen, wenn ich fol-
gendes ſage: Es handelt ſich in Lübeck doch
gar nicht um das Calmette-Mittel. Es han-
delt ſich hier doch um Verſuche, die mit einem
anderen Mittel gemacht worden ſind, das
wir vielleicht als das Deyckeſche Mittel be-
zeichnen könnten.

Darauf wird Dr. Altſtaedt vorge-
rufen: Herr Direktor, Sie haben mir geſtern
auf meine Fragen ſehr unpräziſe Antworten
gegeben. Nun frage ich noch einmal: Als
Sie am 26. April von Deycke die Mitteilung
bekamen, was die Sektion des Kindes
Schwarz ergeben hatte, was haben Sie da
getan

Altſtaedt: Jch habe überlegt und bin
der Ueberzeugung gekommen, daß ich ein-

ach nichts tun konnte.
Vorſitzender: Hat Jhnen ProfeſſorDeycke die Mitteilung in erregtem Ton ge-

macht
Altſtaedt antwortet ſofort: Nein.
Der Vorſitzende lehnt ſich zurück: Wir

haben doch aber von Profeſſor Klotz das
Gegenteil gehört, nämlich, wie aufgeregt Prof.
Deycke herumgelaufen iſt. Wir haben auch

gehört, daß er die Anweiſung gegeben hat,
die Emulſion ſofort zu vernichten.

Altſtaedt: Jch habe von Profeſſor
Deycke nur gehört, daß er die Emulſion ver
nichtet hat.

Vorſitzender: Haben dieſe ganzen
Mitteilungen in Jhnen nicht das Bedürfnis
W ſich ſofort ins Krankenhaus zu be-
geben

Dr. Altſtaedt ſchüttelt den Kopf: Nein.
Der Vorſitzende nimmt nun am Richter

tiſch eine der kleinen Glasphiolen auf, in
denen ſich die Calmette-Emulſion befindet.
Er wendet ſich zu den anderen Richtern und
ſagt: „Jch glaube, es iſt gut, wenn wir uns
jetzt zu dieſem Zeitpunkt die Bakterienkultur
einmal genau betrachten. Es handelt ſich
alſo hier um einen Nährboden, in welchem
Bazillen ſind! Jch glaube die Sache ſo zu
verſtehen:

Es iſt ganz unmöglich zu erkennen, daß
hier auf dem Nährboden Calmette-

Bazillen ſitzen.
Es könnten ebenſogut Tuberkuloſe-Bazillen

Berheimlichte Calmette- Kataſtrophe in Bulgarien.,
Jn Bulgarien ſind 96 Kinder dem Calmette-Berfahren zum Opfer gefallen.

ſein. Es könnten auch ebenſogut Lepra-
Bazillen ſein! Für den Laien und für das
bloße Auge iſt das doch gar nicht zu unter-
ſcheiden

Die Sachverſtändigen beſtätigen ihm, daß
es ſo iſt.

Calmette kommt nicht nach Lübeck.
Auch eine Calmette- Kataſtrophe in Belgien?

Profeſſor Calmette äußert ſich, wie aus
Kopenhagen gemeldet wird, in der „Ber-
lingske Tidende“ und in „Politiken“ auf An
frage dahin daß er einer Zeugenvorladung
nach Lübeck nicht Folge leiſten werde. Der
Lübecker Prozeß ſei eine deutſche Angelegen-
heit. Außerdem würde es in hohem Maße
unrichtig ſein, wenn er eine Zeugenerklärung
abgebe, die ſich gegen einen Kollegen richten
würde. Die am Donnerstag bekannt ge-
wordene Melbung, daß auch in Belgien eine
Kataſtrophe nach der Calmette-Jmpfung ein
getreten ſei, ſtellt Calmettes Aeußerung, nicht
in Lübeck erſcheinen zu wollen, in ein eigen-
tümliches Licht.

450 neue Schupos werden in Dienſt geſtellt.
S

Vorbeimarſch der neuen Schupowachtmeiſter vor den Leitern der Berliner Polizei.
Hinten von links nach rechts: Polizeipräſident Grzeſinſki und Polizeioberſt Heimannsberg.
Alljährlich im Herbſt findet in Preußen die Einſtellung der neu ausgebildeten Polizei-

beamten ſtatt.

Leo Sklarek ſollte „vergiftet“ werden.
Sie waren die Bajazzos für die andern.

Jm Sklarek-Prozeß, der nach zweitägiger
Unterbrechung wiederaufgenommen wurde,
hörte man u. a. auch etwas über vergiftete
Pillen. Dieſe ſollen nämlich nach Leo Skla-
reks Darſtellung ihm von Direktor Kieburg
ins Unterſuchungsgefängnis geſchickt worden
ſein, um ihn zu vergiften! Dem Vorſitzenden
ſchien jedoch dieſe Anſchuldigung zu weit zu
gehen, und Amtsgerichtsrat Dr. Keßner
meinte heiter: „So ſchlimm iſt es wohl nicht
geweſen; ich denke,

die Pillen ſind Jhnen von Kieburg durch
Frau Seidler zugegangen, aber nicht damit
Sie zugrunde gehen, ſondern damit Sie
haftunfähig werden ſollen. (Große Heiter-
keit.)

Mir iſt auch ſo in Erinnerung, als hätte ſie
Frau Seidler ſelbſt eingenommen. Sie ſoll
einen kleinen Herzkrampf bekommen haben,
aber noch heute leben und geſund ſein.“ (Neue
Heiterkeit.)

Es bereitete ſich dann ein neuer Zu-
ſammenſtoß zwiſchen Leo Sklarek und Stadt-
bankdirektor Hoffmann,

den beiden einſtigen Freunden,
vor. Rechtsanwalt Walter Bahn hob nämlich
hervor, daß Direktor Hoffmann Geſchenke,
die er erhalten, ſicherlich im gleichen Maße
zurückgegeben habe. So habe er ſogar nach
dem Sommeraufenthalt Leo Sklareks in
Misbdroy als Aufmerkſamkeit

eine ſchöne Kiſte Flundern
geſchickt. Auch ſonſt habe ſich Herr Hoffmann,
wie es im geſellſchaftlichen Verkehr üblich
ſei, durchaus revanchiert. Herr Sklarek habe
keine Veranlaſſung, dauernd dieſen ange-
ſehenen Beamten zu ſchmähen.

Sehr erregt ſchreit Leo Sklarek jetzt: „Wir
ſind nicht die böſen Jungen, zu denen wir
hier geſtempelt werden. Wir können noch mit
ganz anderen Namen aufwarten, mit Leuten,
die ſich bei uns ſehr wohl gefühlt haben,
darunter iſt ſo mancher Prominente.“ Zum
Tiſch der Staatsanwälte gewendet, fuhr Leo
Sklarek fort: „Bitte, meine Herren, beſchlag-
nahmen Sie doch zwei Pokale bei meinem
Bruder Max, da werden Sie eingravierte

dann Leo Sklarek ſich wieder mit
Schmähungen aller Art an Stadtbankdirektor
Hoffmann wenden will, greift der Vorſitzende
ein und erklärt:

„Jch werde es nicht dulden, daß die Herren
ſich hier weiter anpöbeln.

Wir wollen doch wenigſtens einigermaßen
ſachlich bleiben, ſo gut es eben geht.“

Der Vorſitzende verſucht ſodann auf an-
geblich nichtgebuchte Kommiſſionsware ein-
zugehen, als Leo Sklarek, wie immer, mit
Emphaſe erklärte: „Jch bleibe bei der Wahr-
heit, Herr Amtsgerichtsrat“, was den Vor-
ſitzenden zu der Gegenbemerkung veranlaßte:
„Merkwürdig, Herr Leo Sklarek, daß die
Ausſagen von Jhnen mit denen Jhres Bru-
ders erſt Uebereinſtimmung zeigen, nachdem
Sie ſich im Gefängnis in Verbindung ſetzen
konnten.“ Leo Sklarek erwiderte raſch: „Aber,
Herr Rat, wir waren doch in Einzelzellen.“
Der Vorſitzende antwortete: „Das iſt an ſich
richtig, aber trotzdem iſt Jhnen doch aus
einem Anwaltsbüro ein recht bemerkens-
werter Schriftſatz

und ebenſo auch eine Flaſche Kognak hin-
ein geſchmuggelt worden.“

Jetzt ſpringt Rechtsanwalt Dr. Julius
Meyer l auf und ruft zu dem Vorſitzenden
hinüber: „Jch lege den größten Wert auf die
Feſtſtellung, Herr Vorſitzender, daß ich mit
dieſem angeblichen Schmuggel nichts zu tun
gehobt habe.“

Vorſitzender: „Das habe ich auch nicht im
entfernteſten angedeutet. Es kommt über-
haupt für dieſe Sache, die ich im Auge habe,
keiner der Herren in Frage, die hier
amtieren.“

Rechtsanwalt Walter Bahn: „Sch bitte
den Herrn Kollegen Meyer, doch Namen zu
nennen; wozu dieſe Geheimniskrämerei?“

Rechtsanwalt Meyer I: „Das lehne ich
ab, lieber Herr Bahn.“

Nachdem es ſo eine Weile weitergegangen
iſt, nennt ſchließlich der Vorſitzende den
Namen des Rechtsanwalts Punge für die
angedenteten Dinge. Aus einem unverſtänd-

lichen Zwiſchenruf ſcheint hervorzugehen, d
in der Hauptſache noch ein anderer Anw
hierfür in Frage kommt. Der Name bleibt
aber ungenannt.

Der Geſchäftsverkehr der Stadtbank wird
bdarauf erörtert. Die angeklagten Direktoren
Hoffmann und Schmidt geben zu, daß Kie-
burg mit beſonderer Bevorzugung behandelt
worden ſei; er ſei ja einer der beſten Kunden
geweſen und habe ſich auch als ſehr gefällig
gezeigt, indem er der Stadtbank ſehr wich-
tige Lieferantenverzeichniſſe übergab, woran
dieſer ſehr viel gelegen war, weil ſie ja be
müht bleiben mußte, neue Kunden zu werben.
Jn dieſem Zuſammenhang prägt Leo Sklarek
einmal das Wort: „Herr Vorſitzender, aus
dieſen ganzen Dingen iſt ſehr ſchwer klug zu
werden. Wir waren gewiſſermaßen die Ba
jazzos für die andern

„„Matuſchkas nächſtes Attentat ſollte
in Frankreich ſtattfinden.

Die Kommiſſare Gennat, Böhm und
Hetenyi begaben ſich von Budapeſt nach Bia
Torbagy, um den Schauplatz des Attentats
vom 13. September zu beſichtigen. Dem
Vertreter des Blattes „Ujſag“ erklärte
Gennat, daß in dem Steinbruch Matuſchkas
in Tattenburg ſechs weitere Eiſenröhren ge-
funden worden ſeien, die offenbar bereit
ſtanden, um mit Ekraſit gefüllt zu werden.
Matuſchka wollte ſein nächſtes Attentat in
Frankreich am 13. Oktober verüben. Es
war ſoweit gediehen, daß er bereits die
Fahrkarte gelöſt und ſeinen „Kriegsplan“
ausgearbeitet hatte.

Der Unterſuchungsrichter beim Land
gericht Potsdam hat auf Antrag der Staats
anwaltſchaft gegen Matuſchka die Vorunter-
ſuchung wegen verſuchter und vollendeter
Eiſenbahntransportgefährdung in Tateinheit
mit Mordverſuch und Verbrechen gegen das
Sprengſtoffgeſetz eröffnet und Haftbefehl er-
laſſen. Die Auslieferung Matuſchkas wird
nunmehr beantragt werden.

Das eigene Kind zu Tode
geprügelt.

Das Schwurgericht Berlin beim Land
gericht J verurteilte die 28jährige Ehefrau
Dora Schäfflein aus der Blumenſtraße
wegen Körperverletzung mit Todeserfolg zu
neun Monaten Gefängnis. Die 2s8jährige
Frau wurde beſchuldigt, ihre zweijährige
Tochter zu Tode mißhandelt zu haben. Der
ärztliche Befund ergab Schädelverletzungen
und ſchwere Verletzungen an den Weich-
teilen, die auf harte Prügel zurückzuführen

waren. Die Mutter behauptete,
daß das Kind lungenkrank geweſen ſei
und ſie durch ſtändiges Huſten beläſtigt

habe.

Sie will ihm jedoch nur einige leichte Schläge
verſetzt haben, um das Kind zur Ruhe zu
bringen. Der Staatsanwalt hatte ein Jahr
Gefängnis beantragt.

Ein Schupo erleidet einen Nerven-
zuſammenbruch

und ſchießt auf offener Straße.
Jm Koblenzer Vorort Moſelweiß erlitt

in der vergangenen Nacht ein Schutzpolizei
wachtmeiſter, der bei den kommuniſtiſchen
Unruhen in den letzten Tagen beſonders ſtark
in Mitleidenſchaft gezogen worden war, auf
oſfener Straße einen Nervenzuſammenbruch,
Der Beamte glaubte ſich bedroht und unter
den Rufen „Straße frei“ zog er ſeine Piſtole
und feuerte in die Dunkelheit. Ein 69jähriger
früherer Eiſenbahnbeamter wurde durch
einen Schuß in die Hand, ein ebenfalls pen-
ſionierter Poſtbeamter durch einen Oberarm-
ſchuß verletzt.

Eisſtürme über Nordeuropa.
Wie aus Kopenhagen gemeldet wird,

liegen der Sund und der Skagerrak unter
ſchwerſten Schneeſtürmen. Ueber 50 Schiffe
in den däniſchen Gewäſſern befinden ſich in
Seenot. Von überallher kommen Alarm-
rufe. Die Temperatur auf den däniſchen
Inſeln iſt auf 1 Grad geſunken.

Jn Schottland ſchneit es ſeit Mittwoch
mittag. Ueberall liegt Neuſchnee. Jm Hafen
Aberdeen kenterte im Schneeſturm der
Dampfer „Dundee“, wobei ſieben Mann der
Beſatzung den Tod fanden.

Wie aus Niſchni Nowgorod (an der
Wolga) gemeldet wird, wird Mittelrußland
von gewaltigen Orkanen heimgeſucht 33
Ural liegt der Schnee bei Temperaturen bi
20 Grad einen Meter hoch. Bei Jekaterin-
burg entgleiſte infolge Schienenbruchs ein
Moskauer Truppenzug. Die Gerüchte, daß
es 100 Tote und Verletzte gegeben habe, ſind
nicht nachprüfbar.

„Frau Radtke iſt mir 'ne ſchöne Hans-
frau! Die hat ja nicht mal Zucker im Hauſe!“

„Woher wiſſen Sie denn das
„Jch wollte mir geſtern welchen borgent“

in Volftsenlfsclieid Brächelo es an don Jg. haursſuuen,

bie reckinen un ren miissen, würden sicft für
Sie orurattckt eufscteiden! 20 Tassen fägſſch für eine

Familie kosten nicht mal
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Merſeburgs Wirkſchafksparkei
befremdet über die Reichstagsfraktion

Die Merſeburger Ortsgruppe der Reichs
partei des deutſchen Mittelſtandes (Wirt-
ſchaftspartei) nahm in einer gut beſuchten
Mitgliederverſammlung zu dem Verhalten
der Reichstagsfraktion Stellung. Nach einem
Referat des Vorſitzenden Stadtrat Frei-
berger fand folgende Entſchließung ein
ſtimmige Annahme:

„Die Mitgliederverſammlung drückt ihr
Befremden aus über die Haltung der Reichs

tagsfraktion anläßlich der Abſtimmung im
Reichstage zum Mißtrauensvotum gegen die
Brüning- Regierung. Nach eingehender Aus-
ſprache beſchließt ſie, zu der Reichspolitik
eine abwartende Haltung einzunehmen, mit
der Vorbedingung, daß ſeitens der Reichs-
tagsfraktion die unbedingte Verwirklichung
und Ausführung ſämtlicher der Wirtſchafts
partei gegebenen Znunſagen ſtrengſtens über
wacht wird, ſowie daß alle ſich auf den Mit
telſtand kataſtrophal auswirkenden Not-
veroröd nungen gemildert bezw. aufge-
hoben werden. Insbeſondere ſind die wuche
riſchen Verzugszuſchläge für Stenerrück-
ſtände ſofort zu beſeitigen! Sollte die Re
gierung Brüning nicht mehr als bisher die
Belange des Mittelſtandes berückſichtigen,
dann verlangen wir bei der Reichstags-
tagung im Februar einen von der Wirt-
ſchaftspartei eingebrachten Mißtrauensantrag
gegen die Regierung Brüning und even-
tuelle Neuwahlen zum Reichstag.“

Dem Vorſtand der Ortsgruppe
ſpricht die Verſammlung ihr vollſtes
Vertrauen aus. Sie dankte beſonders
ihren Vertretern im Stadtparlament für die
bisherige zielbewußte und klare Einſtellung
zu allen kommunalpolitiſchen Tagesfragen
und die ſtets erfolgreiche Vertretung der
Mittelſtandsintereſſen. In der Ausſprache
wurde dann noch die ſchleunigſte Einbe-
rufung einer Wahlkreiskonfe-ren z gefordert.

Bäckerobermeiſter-Tagung.
Geſtern nachmittag fand in „Müllers

Hotel“ ein Obermeiſtertag des 8. Bezirks des
Verbandes der Bäckermeiſter Sachſen-An-
halt- Thüringen unter Vorſitz von Stadtrat
Freiberger ſtatt. Der Vorſitzende berich-
tete über den von ihm beſuchten Obermeiſter-
tag in Magdeburg und gab Erläuterungen
zu der Notverordnung betreffend Verwen-
dung von Kartoffelſtärkemehl in den Bäcke-
reien und Konditoreien. Bemängelt wurden
die künſtlich hochgeſchraubten Preiſe für die-
ſes Produkt, wobei weiter anerkannt wurde, W
daß die Regierung bei aller Entſchiedenheit
der Durchführungen größeres Entgegenkom-
men als bisher den Wünſchen des Zentral-
verbandes der Bäckermeiſter gezeigt habe.
Der nächſte Bezirkstag ſoll auf Wunſch der
Lauchſtädter Jnnung in Bad Lauchſtädt ab-
gehalten werden.

Wer einen guten

Wintermantel

I IIIFischer Co.

1 Do

00

Herren-Uster
aus tragfähigen Stoffen

28.00 24.00

Herren-U—Uster w.
Ulster- Patetots
solide Ausführung u. mod,
gemustert 38.00 34.00

Marengo und
schwarz.Patefots
solide Qual. auf Kunstselde

65.00 58.00 48.00 44.00

Moderne
Herren-Anzüqge

beste Qualität und Verarbeit.
59.00 49,00 39.00

BlaueHerren- Anzüge 00
Zweirelhig, kräftige, solide
Qualität 68.00 58.00 48.00

e. m. 5.Großes Fachgeschäft mit gen Kieiderſabrik

Merseburg Entenplan 4

Die Wiſſenſchaftliche Vereinigung Merſe
burg eröffnete am geſtrigen Abend in Mül-
lers Hotel die Reihe ihrer Wintervorträge.
Mit kurzen, herzichen Worten begrüßte Ober
regierungsrat Armbruſter den treuen
Stamm der alten wie die zahlreichen neuen
Mitglieder und die Gäſte. Beſonderen Dank
ſagte er ſodann Studiendirektor Hertling,
deſſen Gaſtfreundſchaft man im Domgymna-
ſium ſo lange genoß, bis jetzt eine jenem auf
erlegte Regierungsverordnung zur Zahlung
einer hohen Miete oder aber zum Aufgebeny
der Aula zwang.

Nun, der anſprechende Saal „bei Rühlke“
ſcheint, nach dem Beſuch des Abends zu ur-
teilen, ein ſehr brauchbarer Erſatz zu ſein,
wenn er auch die Menge der Erſchienenen
kaum zu faſſen vermochte; ſebſt die Bühne

mußte beſetzt werden! „Rußland von heute“
dies Thema mochte zu dem Maſſenbeſuch

beigetragen haben, nicht weniger aber ſicher
lich die Perſon des Referenten, Dr. Steg
mann, in Merſeburg, wo er vorübergehend
am Lyzeum wirkte, bekannt als Kenner des
zariſtiſchen ſo gut wie des bolſchewiſtiſchen
Rußland aus eigenem Erleben. Heute iſt
Dr. Stegmann Univerſitäts-Dozent in Jena

kein Wunder war es daher, daß wir ein
Extrakt ſeiner neueſten Vorleſung für das
Winterſemeſter hören durften. Selten wird
wohl ein Vortrag in derartigem Maße, wie
hier möglich, lediglich bis aufs äußerſte
durchgearbeitetes, und vorbildlich auf die
großen Linien beſchränktes Material ent
halten! Alſo: ſtraffſte Dispoſition, viel Ab-
ſtraktes, wenig erläuternde „Beiſpiele“.

Dr. Sfegmanns Vorkrag.
Rußland, dies heute mit gewaltigen Ener-

gien auf das müde und kranke Europa wir-
kende Rieſenreich, ſo leitete der Vortragende
ein, war für uns nie weder Schulfach noch
Reiſeland. Unſer Verſtändnis für das Land
im Oſten wird weiter erſchwert durch die
geſchichtliche Tatſache, daß ſeine geiſtige
und kulturelle Entwicklung gänz-
lich verſchieden mit der des Weſtens verlief!
Eben darum mag die Betrachtung der kultu-
rellen Entwicklung des Giganten im Oſten
es uns erleichtern, die Geneſis des Bolſche-
wismus von heute zu verſtehen.

Zunächſt gilt es, ſich über die drei
Grundbegriffe für Rußland klar zu
werden: Raum, Glaube, Gemeinſchaft.
Raum rund ein Fünftel der Erdoberfläche
iſt ruſſiſcher Boden, und das gleichförmige
Geſicht des Landes färbte auch auf den ruſſi-
ſchen Menſchen ab, gab ihm ſeine „breite
Natur“. Die Unendlichkeit des Raumes
aber führt weiter zur Ewigkeit, zu Gott,
zum Glauben. In allen Epochen der ruſſi-
ſchen Geſchichte finden wir inbrünſtige Hin-
gabe an Jdeen, an Führer! Und die Ver-
lorenheit des Jndividuums im gewaltigen
Raume zwang zur Gemeinſchaft, zur Brüder-
lichkeit, etwas, was äußerlich ſchon im „Du“
zwiſchen Herr und Knecht, im Verkehr mit
jedem Fremden zum Ausdruck kommt.

Das Zarenreich und ſein Untergang.
Die ſoziale Struktur des alten

Rußland kennzeichnet ſich dadurch, daß die
intellektuelle Oberſchicht weſtlich orientiert
war, im unüberbrückbaren Gegenſatze zur
breiten Maſſe des Volkes, das konſerva-
t i v bis ins Letzte ſich ſtets den öſtlichen Cha-
rakter bewahrt hat. Auch das Rußland des

eißen Zaren hat die Form der bemokra-
tiſchen Monarchie gekannt, aber die Kluft
zwiſchen Oben und Unten blieb: hier der
Abſolutismus, geſtützt auf Koſaken, dort die
große Volksverſammlung, die man Duma
nannte. Jahrhunderte lang iſt die Agrar-
wirtſchaft auch unter dem Zaren ohne den
Eigentumsbegriff für die Bauern ausge-
kommen, und ſelbſt die Leibeigenſchaft wurde
durchaus nicht als unerträglicher Druck emp-
funden. Selbſtverſtändlich war in erſter
Linie der Großgrundbeſitz Stütze des Zaren-
throns, wenn auch das Gottesgnadentum
ganz allgemein volkstümlich war.

Doch ſchon lange vor der Kataſtrophe von
1917 ſtand dem konſtruktiven Konſervativen
das revolutionär Deſtruktive ganz
ſchroff gegenüber. Von jeher iſt Rußland das
Land der Sektierer geweſen. Revolutionäre
Tendenzen zeigte dann in neuerer Zeit die
geſamte liberale Jntelligenz. Es kamen die
Sozialiſten, die ſich trennten in die unſerer
Sozialdemokratie ähnlichen Menſchewiſten
und die entſchieden Revolutionäre, die Bol-
ſchewiſten, ſie, die heute Rußland beherrſchen,
nachdem der bürgerlich- liberale Kerenski
dem Anſturm der Sowjets erlag.

Lenin-- Trotzki--Stalin.
Das heutige Sowjetrußland iſt nicht zu

verſtehen, wenn man nicht ſeine Führer
kennt. Da iſt zunächſt Lenin als hervor-
ragenöſte Perſönlichkeit, trotzdem gerade er
die Maſſenidee des Bolſchewismus ſchuf.
Er, der Sohn eines hohen aöligen Beamten
wurde ſchon früh Revolutionär von Beruf
und bald Erfinder der modernen revolutio-
nären Taktik. Und er, der Weltrevolutionär,
wird jetzt nach ſeinem Tode als „Heros
des Utilitarismus“ gleich einem Gott
verehrt, wie Evangelien zitiert man rein
wirtſchaftliche Ausſprüche aus ſeinem Munde.
Jmmerhin aber iſt die bolſchewiſtiſche Welt-
anſchauung ſchon ſoweit „fortgeſchritten“,
daß ihr Hiſtoriker bedauern kann, daß es
nicht ein Apparat war, ſondern eine elemen-
tar aufgeſtiegene Perſönlichkeit, die die Sow-
jetunion ſchuf. Lenin iſt nun ohne Trotzk i
Braunſtein undenkbar, ohne jenen Mann,
der inmitten drohenden Deſaſtres die Sowjet-
armee aus dem Boden ſtampfte. Trotzki, der
mit Strömen von Blut damals die Sowjet
macht vor dem Untergang rettete, fiel ſpäter
der Bonaparte-Furcht ſeiner Partei zum
Opfer: er mußte ins Exil! Und heute iſt
Stalin Diktator, der allmächtige Partei-
ſekretär der Bolſchewiſten, der einſt ſiebenmal
der zariſtiſchen Ochrang entfloh. Seine Be-
deutung iſt wohl uns allen durch bie Gewalt
der derzeitigen Weltwirtſchaftskriſe klar ge
worden, heute wo im Weſten die Stimmung
des „untergehenden Abendlandes“ herrſcht.
während in unſerem Rücken im Oſten der

Fünfjahresplan mit ſeinem Dumping v
wirtſchaftlichen Giganten aufzurichten

droht

„Fronten“ des Sowjet-Klaſſenſtaats.
Der Referent gab dann im zweiten Teil

ſeiner Ausführungen Einzelbeiſpiele aus
allen Gebieten im Sowjet-Jargon:
Fronten“ des Bolſchewismus. Da iſtr Dogma vom kollektiven Men-

ſchen, den man zu züchten verſucht durchOrganiſierung, Normaliſierung und Mecha-
niſierung aller äußeren Lebensvorgänge, im
wohnen und eſſen, wie beim marſchieren, im
er ſprechen und gemeinſam kämpfen.

erner aber iſt auch jedes eigene Fühlen,Senkenn und Erleben auszuſchalten; fort

alſo mit Religion, Moral und Seele, vor
allem aber fort mit jedem Zweifel am Jdeal
eben des Kollektivbegriffes! Daß der Menſch
nur noch Produktionsautomat ſei,
das iſt zu erſtreben, und die neuen Götter
heißen Maſchine, Elektrizität, Dampf. Aus
Gotteshäuſern machte man Maſchinenſäle
und in den Maſchinenſälen, den neuen Ko-
thedralen, prangt als höchſt zu Verehrendes
die „Fünf“ des neuen bolſchewiſtiſchen Wirt-
ſchaftsplanes, der für den Arbeiter ja das
Paradies auf Erden bringen ſoll.

Aus dem alten Rußland ward der bol-
ſchewiſtiſche Ständeſtaat, mit den
Nichtwerktätigen als völlig entrechteten und
den Werktätigen als ſchrankenlos herrſchen-
den. Und hier wieder zunächſt der prole-
tariſche Mittelſtand der Jnduſtriearbeiter.
aus denen ſich die Oberſchicht der roten Or-
densritter rekrutiert, während man als Hoch-
adel die Ariſtokratie der alten führenden
Revolutionäre bezeichnen darf. Die Re-
gierungstechnik kennzeichnet ſich durch
den bolſchewiſtiſchen Terror, für den das
ausführende Organ erſt die Tſchecka war und
nun die GPU. iſt, deren Spitzelſyſtem noch
das der ehemaligen zariſtiſchen Ochrang weit
übertrifft. Kurz: Statt Menſchenrecht Kla ſ-
ſenrecht!

Vom Vollkommunismus zum
Fünfjahresplan.

Zur Zeit des ruſſiſchen Vollkommu-
nismus unmittelbar nach der Revolution
war alles „frei“, bis jegliche Volkswirtſchaft
völlig ruiniert war. Es kam die plötzliche
Schwenkung zur Nep-Wirtſchaft, die
der privaten Jnitiative wieder einigen Raum
ließ und das bedeutete Aufbau. Heute
aber lebt Rußland im Zeichen des Fünf-j a h resvprane alle Wirtſchaft iſt ſtaatlicd

vertruſtet. Wir ſehen zur Zeit die Umfor-
mung des größten Agrarſtaates der Erde
zum gewaltigen Jnduſtrieſtaat; die
Landwirtſchaft dieſes ausgeſprochenen Agrar-
landes ſoll zur fabrikmäßigen Produktion ge-
zwungen werden, was ſelbſtverſtändlich die
Proletariſierung der bäuerlichen Bevölke-
rung zur Vorausſetzung hat. Und die Pro-
duktion ſteigt tatſächlich zuſehends, gleich-
zeitig aber mit dem Näherkommen an die
phantaſtiſchen Zielzahlen des Planes ſinkt
ſtändig die Lebenshaltung der Ge-

Frauen wollen helfen
„Deutſche Frau Deutſche Not“ über

dieſes Thema ſprach Frau Klara Wolff-
Halle in einer ſehr gut beſuchten Mitglieder
ver ſammlung des Deutſch- Evangeliſchen
Frauenbundes. Ueberall, ſo führte die Red-
nerin aus, wo heute bei uns Menſchen zu
ſammenkommen, überall ſchlägt uns die
bange Sorge entgegen: wie kommen wir
über die große allgemeine Not hinweg? Da
liegt aber auch ſchon eine Antwort:

Nicht ſo viel reden und ſich gegenſeitig mut
los machen, lieber handeln, helfen!

Wohl hat ſich jetzt jeder einzuſchränken, trotz-
dem: Kauft, ſoweit Jhr dazu in der Lage
ſeid! Dadurch helft Jhr die Wirtſchaft in
Gang halten, gebt ihr Arbeit und Brot.
Wenn irgend möglich, nicht gleich die Hilfs-
kräfte entlaſſen, die bisher treue Dienſte lei-
ſteten. Die Aufwartung, die Waſchfrau, die
Näherin brauchen den Verdienſt jetzt nötiger
denn je!

Man gibt wohl am fchnellſten das auf, ſi
was am entbehrlichſten erſcheint: ſo die Mu
ſikſtunden der Kinder. Aber man bedenke,
in welche Not man die anderen verſetzt, die
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„Das Rufzland von heute“.
wiſſenſchaftliche Vereinigung Merſeburg beginnk mik dem Winkerprogramm.

ſamtbevölkerung. Und das iſt das Weſent-
liche: wird der ruſſiſche Bauer, wird der
ruſſiſche Arbeiter ein noch weiteres Abſinken
ſeiner Lebenshaltung ertragen können?
Wenn ja, dann droht hier eine rieſenhafte
Gefahr für die Wirtſchaft des Weſtens, für
die Wirtſchaft der Welt!

Jugend tötet das Jch.
Unmöglich wäre das bolſchewiſtiſche Syſtem

ohne die ſyſte matiſche Bolſchewiſie-
rung der Jugend. Sie will man das
Erbe der alten Revolutionäre antreten laſſen,
ſie führt heute ſchon den Kampf gegen Gott,
ſie kontrolliert die Schulen, und ſie ſtellt die
nötigen Freiwilligen für die Betriebe des
Fünfjahresplanes. Der Bolſchewismus
nimmt die Kinder ernſt, bitter ernſt, und ſie
ſind deshalb ſeine begeiſtertſten Vorkämpfer.
Hier in den bolſchewiſtiſchen P endſtoß-
trupps iſt der Kollektivismus auf die Spitze
getrieben: der Tod des Jch wird gefordert!
Häufung der Selbſtmorde iſt die Folge

Man hat weiter, um nur noch einige der
wichtigſten Gebiete zu nennen, die Kunſt-
front unter beſonderer Betonung der Ar-
chitektur, die Schulfront mit Univerſi-
täten, denen die Univerſalität genommen iſt.
Das Ziel jeder bolſchewiſtiſchen Außen-
politik beſchränkt ſich darauf, den Kapita-
lismus der übrigen Welt nach Möglichkeit
zur Durchführung des Fünfjahresplans aus
zunutzen. Ganz beſonders Deutſchland
wird von der derzeitigen ruſſiſchen Außen-
politik bevorzugt in Angriff genommen, und
dann die Kolonialländer des Erdballs, die
ja in ihrer Eigenart als „unterdrückte Na-
tionen“ günſtigſten Boden für die bolſchewi-
ſtiſche Propaganda darſtellen.

Zurück zur ſtändiſchen Gliederung
Alles in allem erinnert der heutige Sow-

jetſtaat an die geſellſchaftliche Gliederung des
mittelalterlichen Europas mit der alles
öffentliche und private Leben beſtimmenden
Hierarchie der von Rom aus diktatoriſch re
gierten Kirche. Auch hier finden wir eine
Art Kollektive in den Mönchsorden, und die.
damaligen klöſterlichen Wirtſchaftsbetriebe
kann man mit der heutigen Kollektivwirt-
ſchaft in Rußland vergleichen. Und vor
allem: hier wie dort gibt es für Anders-
gläubige keinen Schutz, kein Recht! Erlöſung

lichkeit durch die Renaiſſance, dieſen Vor-
läufer unſeres weſteuropäiſchen Liberalis-
mus. Jetzt, wo Rußland ſich abwandte von
der liberaliſtiſchen Jdeenwelt, wird es zur
wichtigſten Frage, wo hin wir ſteuern ſollen,
wohin wir ſteuern werden. Bei uns im

brachte einſt das Wiedererwachen der Perſön-

Weſten überall der Ruf nach dem Diktator,
auch bei uns die Typiſierung alles Lebens!
Ueberall das Ahnen einer Weltenwendel!
Dämmert wirklich ein neues ſtändiſch ge-
gliedertes Mittelalter herauf? Die Abkehr

denn die kommende Wende D
zum Heil gereichen!
Der Vorſitzende der Wiſſenſchaftlichen
Vereinigung dankte dem Referenten mit
warmen Worten.
rern aus dem Herzen. War doch hier in dem
Vortrage endlich einmal ein vollendeter ſach-

Rätſelhafte, was dort drüben im Oſten vor
ſich geht, wurde uns doch, die wir an den
Fronten des Weltkrieges das Werden eines
Neuen ahnten, die Frage beantwortet: iſt der
Bolſchewismus die Weltenwende, oder aber
bedeutet er lediglich eine der vielen gewal-
tigen Welterſchütterungen als Nebener-
ſcheinung des Kommenden?

Auf dem Wege zur nenen Front.
So war dieſer völlig unpolitiſche Vortrag

politiſch!
als lebten wir ſchon

inmitten des Neuen, das angedeutet ward:
Notverordnungen, Polizeidiktatur ſo gut wie
Reichsbannerfanfaren ſind ſie, gewollt zur
Rettung des rettungslos verlorenen Libera-

Ausblicken eminent
ncht faſt,

in ſeinen
Scheint es

lismus, nicht in Wirklichkeit ſchon Ausdruck
des neuen Gemeinſchaftsgedankens,
bedeuten ſie nicht ſchon Aufmarſch zu neuen
noch unbekannten Front!

ASSSSA—S—S-Gene
ſo ſteht es mit Theater und Konzert; an die
Tür des Künſtlers pocht die Sorge beſonders
dringend und dabei iſt er bereit, dir ſein
Beſtes zu geben. Kann dich ein edler Genuß
nicht am beſten über die ſchwere Gegenwart
emporheben? Und den Betrag dafür kann
man vielleicht doch erübrigen, wenn man an
deres Nichtiges läßt.

Viele junge, ſtrebende Menſchen ſind neuer-
dings vom Abbau betroffen.

Leere iſt in ihr Leben gekommen Wie
dankbar würde ein jeder von dieſen empfin-
den, wenn er, nur einmal wöchentlich etwa,
das Behagen eines Familientiſchesgenießen könnte, nicht nur zur körperlichen
Sättigung, ſondern ebenſo wichtig zur Stär-
kung ſeiner ſeeliſchen Kräfte für den Ein-
ſamen! Da kommt der Einwand: Wenn ich
aber ſelbſt nur ganz knapp zum Leben habe?“
Der Brief einer Mutter kann uns belehren,
er enthält einen erfindertſch aufgeſetztew
n hen deſſen Geſamtkoſten nur einige
ger etragen. „Und meine Kinder freuenauf jede Mahlzeit! Naturlich“, fügt ſte
mit Hausfrauenſtolz hinzu, „kann ich auch
noch beſſer kochen“. ei ſolcher Ueberlegt
heit in der Haushaltsführung wird es mög-

von dieſen Einnahmen leben müſſen. Ebenſo lich ſein, auch bei geringen Mitteln noch et-

licher Ueberblick gegeben worden über das

vom Alten jedenfalls iſt unvermeidlich. Möge!
eutſchland

Er ſprach damit den Hö-
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Aue ärNietleben hat neues Waſſer.
Zſcherben wird mitverſorgt.

Rietleben. Wie ſchon unlängſt mitgeteilt, ſah ſich
infol ſeines überaus harten Waſſers die Ge
meinde veranlaßi, für neues Waſſer zu ſorgen. Mit
aller Energie ging deshalb die Gemeindeverwaltung
an die neue Waſſerverſorgung heran. Obwohl Niet
leben bereits ſei vielen Jahren Waſſerleitung beſaß,
war es mit dem bisherigen Waſſer, das 68 Härie-
grade aufwies, für unſere Hausfrauen eine Un-
möglichkeit, Wäſche zu waſchen oder Hülſenfrüchte
zu kochen. Für dieſe Zwecke mußten die in jedem

befindlichen Regenwaſſerbaſſins das köſtliche
Waſſer liefern. Außerdem war es nicht ſelten, daß
man durch den ungleichmäßigen; ſtoßweiſen Druck
mehrere Stunden am Tage ohne Waſſer war. Das
konnte bei Feuerausbruch ſchlimme Folgen nach ſich
ziehen. All dieſe Mängel ſind nun behoben.

Das neue Waſſer, das vom Gruppenwaſſer-
werk Eſperſtedt des Mansfelder Seekreiſes hergeleitet wird, iſt ſehr weich. Es be
ſitzt nur 21 Härtegrade, im abgekochten Zuſtande
ſogar nur noch 9 Grad. Dadurch, daß die Rohre der
Hauptleitung vollſtändig erneuert wurden, wird nun
mehr ein gleichmäßiger Druck von 34 bis 4
Atmoſphären erzeugt. Für die Erneuerung der

auptleitung wurden Rohre von 200 und 175 Mil-
meter verwendet. Die Gewerkſchaft des Bruckdorf-

Nietlebener-BergbauVPereins hatte bisher die Ver
pflichtung, die Gemeinde Zſcherben mit Waſſer zu
verſorgen. Dieſe Verpflichtung hat die Gemeinde
Nietleben übernommen, ſo daß nun auch Zſcherben
mit einwandfreiem Waſſer beliefert wird. Auf der
Höhe Eisdorf Zſcherben hat die Gemeinde Niet-
leben einen neuen Hochbehälter errichtet. Dieſer be
ſitzt ein Faſſungsvermögen von 400 Kubikmetern, da
von ſind 200 Kubikmeter für Feuerreſerve vorge-
ſehen. Der tägliche Waſſerverbrauch mit der Gemeinde
Nietleben beträgt 200 Kubikmeter. Der Koſten-
anſchlag der geſamten Neuanlage in Höhe von
125 000 RM. wird gar nicht oder nur um ein ganz
Geringes überſchritten,

der hohen Koſten wird ſich der bisherige
Waſſerpreis von 25 Rpf je Kubikmeter nicht mehr
halten laſſen und es dürfte aller Wahrſcheinlichkeit
nach mit einem Preiſe von 35 Rpf. gerechnet werden
müſſen. Eine Erneuerung des geſamten Ortsnetzes,
ſo ſehr ſie erwünſcht iſt, kann erſt dann erfolgen,
wenn ch die allgemeine Wirtſchaftslage ge
beſſert hat.

Bäckerobermeiſter Otto Günther f.
Eisleben. Donnerstag vormittag erlitt

der Obermeiſter der Eisleber Bäckerinnung,
Stadtverordneter Otro Günther, während
eines Geſchäftsganges einen Herzſchlag, dem
er trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe nach
wenigen Minuten erlag Der ſo jäh aus
dem Leben Geſchiedene ſpielte im Wirtſchafts

eine hervorragende
Rolle. Sein Wirken galt dem Handwerker-
ſtand und hier wieder beſonders dem Bäcker-
gewerbe, deſſen Führer er mehrere Jahre
lang war. Auch der Stadtverorönetenver-
ſammlung gehörte der Verſtorhene als Mit-
glied der Fraktion des Orönungsblockes an.

Er trat aus der Kirche aus
aber erhielt Kirchbangrbeiten.

Torgau. Nicht wenig Unwillen erregte
es hier, daß ein aus der Kirche ausgetretener
Bauunternehmer vom Hochbauamt mit Bau-
arbeiten an der Schloßkirche, die bekanntlich
als Luther Denkmal hergerichtet wird, beauf-
tragt wurde. Der Gemeindekirchenrat und
die Stadtverordnetenverſammlung befaßten
ſich mit dieſem Fall. Inzwiſchen ſind nun die
dieſem Bauunternehmer übertragenen Ar-
beiten ausgeführt worden, ſo daß er mit dem
Ban nichts mehr zu tun hat.

Nene Seidenweberei.
Oldisleben. Der als Fachmann weit über

Deutſchlands Grenzen hinaus, in Jtalien,
Griechenland, Spanien, Aegypten bekannte
Leiter und Jnhaber der deutſchen Seidenbau-
Zentrale zu Oldisleben hat hier eine neue
Seidenweberei errichtet. Außer verſchiedenen
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Handwebapparaten iſt ein großer Webſtuhl
mit allen neuzeitlichen Apparaten aufgeſtellt
worden, mit dem nicht nur wundervoll
Seidenſtoffe für die Textilinduſtrie hergeſtellt
werden können, ſondern auch koſtbare Damaſte
und Brokatgewebe. Vor allen Dingen aber

Merſeburger Tageblatt (Kreisblath)
on Müller-Seidengaze hergeſtellt werden,
die in unſeren Mühlenbetrieben zum Beſpan
nen der Planſichter und Sichtmaſchinen, um
das feine Mehl von der Kleie W trennen, ge
braucht wird. Die erſten, in Okdisleben ge
webten Seidenſtoffe ſind gut aus gefallen

Kaufk deutſche Waren!
Ein Notſchrei der deutſchen Geflügelzüchter

Erfurt. Der Elbe-Saale-Gau im Club
Deutſcher Geflügelzüchter E. V., Berlin,
l am Mittwoch im Hauſe Koſ nbaſchen
eine vrhentliche Generalverſammlung

(Herbſtverſammlung) ab. Während man den
Vormittag mit einer Begrüßung und an-
ſchließender Beſichtigung des Betriebes von
Frau Korvettenkapitän Eckold in Bornhof
bei Erfurt (Obſtbau und Geflügelfarm) aus
füllte, begann am Nachmittag die eigentliche
Gauverſammlung.

Gauleiter Direktor Schott (Eckartsberga)
begann mit einer kurzen Vorrede, in der er
beſonders auf die ſchlechte, ja faſt kataſtro
phale G ſchaſtelage der Geflügelzüchter hin
wies. Er richtete einen dringenden Appell
an die Mitglieder, doch ja ihre Werbetätig-
keit nicht zu vernachläſſigen. Nur eine ge
ſchloſſene Front könne wirkſam der Not der
Zeit ſteuern. Farmleiter Salzwedel (Kloſter
Seebach) verlas dann eine Entſchließung der
Gauverſammlung, die als Telegramm an das
Preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium und
an den Reichsernährungsminiſter Schiele
geſandt werden ſoll. Sie hat folgenden
Wortlaut:

„Die anläßlich der Gauverſammlung
des Clubs Deutſcher Geflügelzüchter, Elbe-
Saale-Gan, in Erfurt verſammelten Ge-
flügelzüchter Mitteldentſchlands prote-

ſtieren ſchärfſtens gegen die Zugrunderich
tung ihres Berufsſtandes. Mit Empörung
nehmen wir davon Kenntnis, daß die drin
genden Vorſchläge unſerer Bexufsvertre?
tung vom Reichsernährungsminiſter mit
nicht eingelöſten Vertröſtungen abgetan
wurden. Angeſichts vieler Tauſende zu
ſammenghbrochener Exiſtenzen und in die
Hunderttauſende Reichsmark verlorenen
Kapitals fordern wir ſofort vorläufige
Maßnahmen im Sinne unſerer Eingaben
zur Förderung der Jnlanderzengung.

Gez. Schott, Gauleiter.“
Die Entſchließung wurde von den ver

ſammelten Mitgliedern einſtimmig ange-
nommen.

Darauf hielt Farmleiter Salzwedel einen
Vortrag über

die Gründe der P llcktichen
Unrentabilität

der Geflügelhaltung und was zur Herſtel-
lung der Rentabilität notwendig iſt. Er
ſprach beſonders gegen die übergroße Einfuhr
ausländiſcher Eier, die für Deutſchland einen
Jahresverluſt von 422 Millionen RM. be-
deutet und übertragen etwa 42 200 deutſchen
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taatsbürgern Arbeit und Brot nimmt. Er
en beſondere Schutzzölle für die Ein
uhr, wie ſie andere Länder (Schweden, Nor

wegen uſw.) mit Erfolg angewandt haben.
Wenn alle Deutſchen, insbeſondere die deut
ſchen Hausfrauen, nur das dte Friſcheien, wäremit dem Abdlerſtempel verlaeinem großen Teil des beendigt

del olfen, Beträgt dden get eflügelfarmen faſt ſo viel an
Wert wie Braunkohlen- und Eiſenerz
induſtrie d mengene ne 4h

Jm Anſchluß an den ortrag nahmDirektor Scharff (Halle) von der Central
Eterverwertungsgenoſſenſchaft für die Pro
vinz Sachſen das Wort und hielt einen Vor
trag über den Wert der Genoſſen
ſchaften als Teil der Selbſthilfe.
Seine Ausführungen ergaben eine ſehr
leb faſt Ausſprache. Es wurde mehrfach be
tont, daß die Einmiſchung des Staates in die
Geſchäfte der einzelnen ſchon manche Opfer
gefordert habe.

Gutsbeſitzer Krings (Mülverſtedt bei
ſprach zum SchlußMühlhauſen i. Thür.)

über Geflügelzucht und Pelztiter-
farmen im Anſchluß an einen landwirt
ſchaftlichen Betrieb, wobei er über die Zucht
und Pflege der einzelnen Pelztiere Aufſchluß
gab.

Aus dieſem Notſchrei der deutſchen Ge
flügelzüchter geht deutlich hervor, wie ſehr
Deutſchland die Unterſtützung ſeiner eigenen
Staatsbürger braucht, denen man nur immer
wieder zurufen kann: Kauf deutſche Waren!
Gauleiter Schott verlas zum Schluß Verſe,
die ihm in einem Flugblatt zugegangen
waren. Sie ſind wert, hier teilweiſe wieder-

zugeben chFünf Millionen haben nicht Arbeit, nicht Brot,
Zehn Millionen verzweifeln in ihrer Not,
Zwanzig Millionen ſind den Franzoſen t

z viel,Deutſcher, erkenne das teufliſche Spiel!

Kouft deutſche Waren! eo.

Ein Aufko fährk durch die geſchloſſene
Schranke.

Die Fenſterſcheiben waren infolge des Schneetreibens undurchſichtig.
Zwei Todesopfer.

Mückenberg. Auf der Straße Mücken-
berg Bockwitz ereignete ſich am Mittwoch
abend ein ſchweres Unglück, das zwei Men
ſchenleben forderte. Das Auto des Lohnfuhr
unternehmers Paul Hanko aus Elſterwerda,
das der Fahrer Paul Zöllter aus Elſter-
werda ſtenerte, fuhr auf dem Gelände der
Bubiag dicht bei der Fabrik „Milly“ durch
die geſchloſſene Schranke der Werksbahn und
wurde von einem Leerzug erfaßt. Der
Wagenführer und der einzige Fahrgaſt, Paul
Bohn, Reiſender einer Breslauer Möbel
fabrik, waren ſofort tot,

Ueber die Einzelheiten des Unglücks wird
noch folgendes mitgeteilt Die Schranke war
ſchon geſchloſſen, als der Leerzug, der vom
Bahnhof Mückenberg nach Millygrube ge-
drückt wurde, noch etwa 150 Meter von der
Straßenkreuzung entfernt war. Das Auto
fuhr mit voller Wucht gegen die
Schranke und durchbrach ſie. Der Loko-
motivführer des Leerzuges hat an ſeinem
Zug ſofort die Luftbremſe gezogen. Das
Auto, das zunächſt mitten auf den Schienen
ſtehen blieb, wurde aber von dem anfahren-
den Leerzug erfaßt und etwa 5 bis 10 Meter
mitgeſchleift. Der Wagen war im Augenblick
vollkommen zertrümmert.

Frauen im Kampf.
Roman von Hedwig Teichmann.

(6. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Mit heißer Sehnſucht ſah ſie ihn an. Er

hätte die gemarterte Frau am liebſten in die
Arme genommen. aber er bezwang ſich und
berührte nicht einmal ihre Hand.

„Jch erbat mir ein Zimmer im erſten
Stock, gegenüber der Fürſtin Orgowſka.“

Mit ſeltſamem Lächeln fragte Marion:
„Wird ſie Jhnen auch gefährlich werden?

Jſt Doktor Rieth häufiger Gaſt im Hauſe
„Ja, er kommt ſcheinbar täglich. Wir

bildeten eine ganz ſeltſame Tafelrunde: zwei
Frauen und drei Männer, und keins von uns
gehört hin.“

„Wovon ſprachen Sie
„Natürlich von dem Nächſtliegenden. Be

ſonders Fürſtin Nadine kam immer wieder
auf Eriks Verſchwinden zurück und erklärte,
daß ſie ſich gewiſſermaßen ſchuldig fühlte,
weil ſie zu wenig acht auf das Kind gegeben
babe.“

„Nimmt ſie großes Jntereſſe an Doktor
Rieth?“ Sehr zögernd und ſchamhaft klang
die Frage. Sie tat Heinz Schwarzer weh,
aber ruhig meinte er:

„Nein, ich finde nicht. Es ſcheint von ihr
eine Gewohnheit, alle Männer, mit denen ſie
in Berührung kommt, entflammen zu
wollen.“

„Gehören Sie auch dazu?“
Doktor Schwarzer lächelte ſeltſam.
„Jch habe, wie Sie wiſſen, wenig Glück

bei Frauen. Als Freund hat man mich ganz
gern, aber zum Liebhaber ſcheine ich nicht zu
taugen.“

Marion antwortete nichts. Als Dr.
Schwarzer ging, ſagte Marion voll Trauer:

„Wie ſchade, daß ich kein Bild Erikg habe.
Ich hätte es beſtändig anſehen können.“

Vielleicht iſt es beſſer, wenn Sie das nicht
tun önnen. Nun, auf Wiederſehen!“

Auf dem Heimweg beſchäftigte ihn das

Verſchwinden der Bilder mehr, als er vor
Marion hatte zeigen wollen. Es mußte je-
mand im Hauſe ſein, der mit dem Jungen
einen beſtimmten Zweck verfolgte. Schade.
daß man nicht ermitteln konnte, wann die
Bilder abhandengekommen waren. Aber
wer ſieht ſich Photographien an, wenn man
die lebenden Menſchen vor Augen hat? Das
tut man erſt, wenn man Erſatz ſucht.

Als er den Salon betrat, winkte ihn die
Ruſſin zu ſich heran.

„Wo waren Sie den ganzen Nachmittag,
lieber Doktor? Jn Schirmau? Was taten
Sie dort? Haben Sie dort Bekannte?“

„Nein, ich kenne niemand dort. Aber ich
machte ein paar Einkäufe und beſah mir die
Umgebung. Warum nehmen Sie Anteil an
meinem Tun

Sie ſah ihn mit ihren hellen, ſtrahlenden
Augenſternen offen an.

„Weil ich mix Jhre Gegenwart hier nicht
recht erklären kann. Man kommt doch nicht
zu Gaſt, wenn die Hausherrnleute abhmefend
ſind.“

Lächelnd meinte Schwarzer:
„Das gleiche könnte man auch von Fhnen

ſagen.“
„Oh, bitte, ich war ſchon hier, bevor das

Schreckliche geſchah. Und ich will ſo lange
bleiben, bis ſich alles entſchieden hat. Es
gibt noch einen anderen Grund, den ich
nur Jhnen ſage: ich beſitze nicht mehr viel
Geld, wenigſtens nicht ſo viel, um in einem
erſtklaſſigen Hotel ſtandesgemäß leben zu
können.“

„Jch will Vertrauen mit Vertrauen be
lohnen. Wie Sie gehört haben, bin ich ein
Vetter Frau Elgotſteins. Von einer Neben-
linie her. Jch habe mich nie beſonders mit
meiner Baſe verſtanden, aber nun geht mir
ihr Schickſal doch zu Herzen. Jch verſuchte,
ſie zu ſprechen, was mir leider nur drei Mi-
nuten und im Beiſein eines Beamten ge-
lang. Sie t verzweifelt wegen ihres
Kindes. Sie hing wohl ſehr an ihm?“

„Faſt krankhaft übertrieben. Es war ja

Nach Ausſagen von Augenzeugen war die
Schranke nicht nur geſchloſſen, ſondern auch
gut beleuchtet Der Uebergang iſt bei
der geraden Straße leicht zu überſehen. Das
Unglück iſt allem Anſchein nach darauf zurück
zuführen, daß bei dem zur Zeit des Unfalls
herrſchenden Schneetreiben und Regen die
Scheiben des Autos ſo beſchlagen waren, daß
dem Fahrer die Sicht genommen war.

Ein Lokomotivführer
von der Maſchine herabgeriſſen.

Oberſuhl. Ein Unglück ereignete ſich
auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Oberſuhl
und Boſſerode, dem der Lokomotipführer
Körner gus Bebra zum Opfer fiel. Der
Heizer des Zuges hatte eine leichte Unregel
mäßigkeit im Funktionieren der Maſchine be-
merkt. Der Führer ging der Störungs-
urſache ſofort nach. Er muß ſich dabei zu
weit aus der Maſchine herausgebeugt haben,
wurde von dem vorbeiſahrenden D-3ug 41
(Frankfurt--Berlin) erfaßt und auf der
Stelle getötet. Der Lokomotivheizer bemerkte
auf einmal am Kilometerſtein 193,4 zwiſchen
Oberſuhl und Bpſſerode, den der D-Zug um
10.26 Uhr paſſierte, das Fehlen ſeines
Führers. Die Tür ſtand weit offen, ſo daß
er ein Unglück annahm und den Zug ſofort

rm e 2 n auch ein hübſches, wenn auch ein zartes
Kind.“

„Könnte ich nicht ein Bild von ihm ſehen
Die Fürſtin hob ſchnell den Blick und ſah

ihn an. Langſam bemerkte ſie:
„Ganz gewiß wird irgendwo ein Bild von

im ſein. Jch weiß nur nicht wo, da ich mich
bis jetzt darum nicht kümmerte. Halt in
Frau Elgotſteins Zimmer hängt ein großes
Bild von Erik, das ſah ich einmal, als die
Gerichtskommiſſion da war. Wollen Sie es
ſehen

Sie begaben ſich in das verlaſſene Zimmer
ſeiner unglücklichen Herrin. Es griff Heinz
an Herz, als er all die Dinge ſah, mit denen
ſich eine gebildete, intelligente Frau zu um-
geben pflegt: Bilder, Blumen, Noten, Kunſt-
gegenſtände. Aus einem breiten Rahmen
ſah ihm das zarte Geſicht eines ſchönen
Knaben entgegen, der die Züge ſeiner Mutter
trug. Leiſe fragte er:

„Der Kleine ſah ſeinem Vater wohl nicht
ähnlich

„Nein, in keiner Weiſe. Viktor Elgot-
ſtein war ein Mann. Das ſagt alles. Ein
Mann mit allen Vorzügen und Untugenden
ſeines Geſchlechts. Er wollte Erik zu einem
ebenſolchen Mann erziehen, und das war der
ſtrittige Punkt in der Ehe. Wie ich hörte,
heiratete Marion ihren Gatten nur aus Be-
rechnung. Das fühlte er natürlich und ſuchte
Erſfatz. Jn zwei Worten die ganze unglück-
liche Ehegeſchichte.“ t„Sie glauben natürlich an die Schuld
Frau Marions?“

„Alle glauben daran. Die Schuld iſt
übrigens ſo gut wie erwieſen.“

Heinz Schwarzer antwortete nicht, und ſo
kehrten ſie zum Salon zurück, wo ſie ſich am
Fenſter niederließen. Seine Blicke ruhten
auf der ſchönen, eigenartigen Fran, die einen
großen, beſtrickenden Reiz ausiübte. Doch
ſein Herz war dagegen gefeit.

Spieleriſch bemerkte er:
„Ein ſchöner Beſitz. Wer wird ihn ein

mal erben? Die ganze Familie Elgotſtein
iſt wie in einen Abgrund geſunken.“

ſtoppte. Zwiſchen den Hauptgleiſen fand
man denn auch die ſtark verſtümmelte Leiche
des Verunglückten. Kopf und beide Beine
waren ihm vom Rumpf getrennt.

Selbſtmord nach dem Schwur-
gerichtsurteil.

Torgau. Am Dienstag war der 24 Jahre
alte Arbeiter L, aus Herzberg (Elſter) wegen
Verleitung zum Meineid vom Torgauer
Schwurgericht zu einem Jahr neun Monaten
Zuchthaus verurteilt worden. L. nahm ſich
das Urteil ſo zu Herzen, daß er ſich am Mitt-
wochabend in ſeiner Zelle erhängte.

Mit dem Hute in der Hand
Sangerhauſen. Der Stadtverordnetenvor-

ſteher gab in der Stadtverordnetenſitzung
bekannt, daß der Stadtverordnetenverſamm-
lung von einem ungenannt bleiben wollenden
Einwohner die ſeit langem entbehrte Wahl-
urne geſchenkt worden iſt. So wird bei Ab-
ſtimmungen endlich die Einrichtung fortfallen,
daß ein Stadtverordneter mit irgendeinem
beliebigen Hut in der Hand herumgeht, um
die Stimmzettel einzuſammeln.
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Der richtige Weg zur Erlangung ſchöner
weißer Zähne unter gleichzeitiger Beſeitigung des häß-
lich gefärbten Jahnbelages iſt folgender: Drüden Sie einen
Strang Chlorodont- Jahnpaſte auf die trockene Chlorodont-
Zahnbürſte (Spezialbürſte mit gezahntem Borſtenſchnitt),
bürſten Sie Jhr Gebiß nun nach allen Seiten, auch von
unten nach oben, tauchen Sie erſt jetzt die Bürſte in Waſſer
und ſpülen Sie mit Chlorodent Mundwaſſer unter Gurgeln
gründlich nach. Der Erfolg wird Sie überraſchen! Der miß-
farbene Jzhnreleg iſt verſchwunden und ein herrliches Ge
fühl der Friſche bleibt zurück. Laſſen Sie ſich keine billige
Ware aufreden, denn für das Cdelſte was Sie beſitzen, die
Zähne, iſt das Beſte gerade gut genug.

Die Fürſtin zuckte gleichmütig die Achſeln.
„Vielleicht fällt alles an die Schweſter, an

Frau Adele. Darüber mache ich mir keine
Gedanken. Möglich auch, daß Frau Marions
Strafe nicht allzu groß wird. Für mich war
dies nur eine Epiſode in meinem bewegten
Leben. Sonſt nichts.“

„Erzählen Sie mir ein wenig aus dieſen
Leben!“

„Was kann Sie das intereſſieren
„O doch, eine ſchöne Frau, zumal eine

ruſſiſche Emigrantin, fordert immer unſere
Anteilnahme. Sie ſind geborene Ruſſin?
Vielleicht aus Petersburg

„Ja. Dort geboren und aufgewachſeit.
Jch hatte aber eine deutſche Mutter, deshalb
ſpreche ich ſo gut deutſch. Jch heiratete ſehr
früh, kaum ein Jahr nach der Hochzeit uß-
ten wir fliehen. Mein Mann ſtarb in Paris,
und ich ſtehe nun allein da. Das iſt alles.“

„Haben Sie keine Verwandten mehr in
Rußland

„Nein, keine. Bis jetzt ging es mir nicht
ſchlecht, ich hatte Schmuck und Vermögen, und
liebe Menſchen nahmen ſich meiner an. Aber
was wird die Zukunft bringen? Wer kann
es wiſſen

Sie ſtarrte in den dunkelnden Sommer-
abend hinaus, und über des Anwalts Herz
wollte es wie Mitleid ſchleichen. Sie ſprach
ſo ſchlicht, ohne jede Aufſchneiderei, und ihre
Worte trugen den unfehlbaren Stempel der
Wahrheit.

Aber dann fatt ſich Marion doch geirrt!
Dann war dieſe Fürſtin nicht identiſch mit
der verhaßten Jugendgenoſſin! Dann ver-
folgte man eine ganz falſche Spur! Es war
wirklich nichts Merkwürdiges dabei, daß ſie
ſich einladen ließ, ein paar Wochen hier Gaſt
zu ſein. Was hätte ſie auch für einen Grund
gehabt, Elgotſtein zu töten? Er ſah keinen
Vorteil für ſie.

Später erſchien außer dem Ehepaar
Ludwig und Adele auch Doktor Rieth, und
Schwarzer gelang es, ungehört mit ihm
ſprechen zu können

„Sie verrieten doch hoffentlich nicht, wer
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Verſchärfte Strafe
für Depokunterſchlagungen.

Der Prozeß des Bankiers Vogel. Unglaublich dumme Ausrede.
Naumburg. Vor der großen Strafkammer

wurde am Mittwoch der Prozeß gegen den
Bankier Dr. Karl' Auguſt Vogel in

zweiter Jnſtanz verhandelt. Gegen das Ur-
teil der erſten Jnſtanz, das auf ſechs Monate
Gefängnis lautete, hatten ſowohl der Ange-

klagte als auch die Staatsanwaltſchaft Be-
rufung eingelegt. Der Angeklagte, der bisher
unbeſtraft iſt, wollte Freiſpruch erzielen.

Nach Verleſung des Urteils der erſten
Inſtanz geht der Vorſitzende auf die Ent-
wicklungsgeſchichte des Unternehmens ein,
das als Firma 200 Jahre, als Bankgeſchäft
ſeit 1857 beſteht.

Der Angeklagte legt Wert darauf, daß er
in erſter Linie Muſik, nicht Rechtswiſſenſchaft
ſtudiert habe und deshalb nicht in der Lage

geweſen ſei, ſich von Anfang an mit allen
rechtlichen Einzelheiten des Bankgeſchäftes
vertraut zu machen. Jm Februar 1931 hat
der Angeklagte den Konkurs angemeldet, wie
er ſagt, unter, dem Eindruck und unter den
Einwirkungen der allgemeinen Wirtſchafts
lage. Ferner ſei er durch einen Aufwertungs-

prozeß empfindlich geſchädigt worden. Per-
ſönliche Kämpfe mit Verwandten hätten ihn

zuletzt gedrängt, Konkurs anzumelden.
Die Anklageſchrift der zweiten Jnſtanz

beſchränkt ſich auf den Vorwurf, daß der An-
geklagte ine den Jahren 1929/30 auf Grund

ſeiner Geſchäfts verbindungen mit
Berliner Bankhäuſern (Gebr. Arn-hold und Deutſche Diskontogeſellſchaft) Wert-

sur
papiere für ſeine Verbindlichkeiten ver-
pfändet habe, obwohl ihm dieſe Wertpapiere

Aufbewahrung, Kontrolle, Vornahme
von Auslöſungen, Aufwertung, zum Um-
tauſch uſw. in Verwahrung gegeben worden
waren. (Vergehen gegen das Depotgeſetz.)

Der Angeklagte beſtreitet, daß ein Ueber-
ſchreiben der Wertpapiere von einem Depot
auf ein anderes praktiſch auf eine Verpfän-
dung hinausläuft. Der Verteidiger teilt hier-

zu mit, daß der Angeklagte auf Grund ſeiner
Geſchäftsbedingungen der Meinung geweſen
ſei, er ſei berechtigt geweſen, die Papiere
auf ein anderes Konto zu überſchreiben. Er
habe tatſächlich geglaubt, daß die zur Ver-
wahrung gegebenen Papiere genau ſo be-

handelt werden könnten wie Geld, daß er
alſo mit dieſen Papieren arbeiten könnte.
Der Angeklagte bleibt bei dieſer Auffaſſung
auch dann, als der Vorſitzende ihm vorhält,
daß die Kunden ihm doch Depot gebühren
ausdrücklich zu dem Zwecke gaben, damit ſie

auch an den in Depot gegebenen beſtimmten

berechtigt ſeien.
dem Bankhaus, dem er die

Papieren weiterhin allein eigentums-
Zudem habe er nach
Verpflichtung gehabt,

Papiere ver-
dem Depotgeſetz die

pfändet habe, klar zu ſagen, daß dieſe Papiere
Eigentum dritter Perſonen ſeien. Der Vor-

ſitzende macht den Angeklagten darauf auf-

e

ſein Geld

geſetzes

merkſam, daß ſeine Anſicht, die zur Auf-
bewahrung übergebenen Wertpapiere könne
er nach Belieben verpfänden, den Ruin des
Privatbankiers bedeuten würde. Dann müſſe
man befürchten, daß kein Kunde mehr wage,

einem Privatbankier anzuver-
trauen. Die Anſicht des Angeklagten fei voll
kommen abwegig und dem Sinn des Depot-

entgegengeſetzt. Als Sachver-
ſtändiger iſt vom Angeklagten der Bankfach-
mann Dr. Hanke beſtellt worden. Der Sach-
verſtändige meint, es beſtehe zwar große Un-

kenntnis über das Depotgeſetz in Bank-
beamtenkreiſen, aber die Kenntnis der wich-
tigſten Beſtimmungen ergebe ſich aus der

Praxis. Er halte es für ſicher, daß ein Ban
kier wiſſe, daß er Wertpapiere, die er zur

e

Verwahrung erhalten habe, nicht verpfänden
dürfe.

Das Urteil des Schöffengerichts, das auf
ſechs Monate Gefängnis lautete, wird ſchließ-

lich aufgehoben, der Angeklagte wegen fort-
geſetzter Unterſchlagung zu einer

Gefängnisſtrafe von 1 Jahr 8 Monaten
verurteilt. Fünf Monate Unterſuchungshaft

werden auf die Strafe angerechnet.
Jn der Begründung führt der Vorſitzende

u. a. aus: Das Gericht iſt von der Voraus-
ſetzung ausgegangen, daß der Angeklagte
Wertpapiere, die ihm von ſeinen Kunden in
Verwahrung gegeben waren, im Betrage
von 130000 Mark an Großbanken zur
Sicherſtellung ſeines Kredites verpfändet hat.
Dieſe Erlaubnis iſt ihm aber von ſeinen
Kunden in keiner Weiſe erteilt worden. Die
von dem Angeklagten vorgebrachten Ein-
wände ſind ihm von dem Gericht nicht ge
glaubt worden. Seine Anſicht, der Bankier
könne über Wertpapiere ſeiner Kunden zu
ſeinem Nutzen verfügen, widerſpricht allen
Grundſätzen über das Verhältnis zwiſchen
Kunden und Bankier. Daß darüber der Au-
geklagte in Unkenntnis geweſen ſei, iſt ihm
nicht geglaubt worden. Das Gericht hat die
Straftat als ſchwere Unterſchlagung aufge-
faßt und ſie dementſprechend beurteilt. Wenn
auch dem Angeklagten zugute gehalten wer-
den mußte, daß er bisher unbeſtraft iſt, ſo
fällt erſchwerend ins Gewicht, daß durch ſeine
Handlungsweiſe das Vertrauen kleiner
Sparer auf das ärgſte getäuſcht worden iſt.

F cu e tet a

Banditen verfolgen ein Poſtauto.
Bornſtedt. Wie jetzt erſt bekannt wurde,

war am letzten Sonntag abend auf den von
Sangerhauſen nach Bornſtedt 23.40 Uhr ab-
fahrenden Kraftomnibus ein Raubüberfall
geplant, der jedoch durch die Geiſtesgegen
wart des Führers nicht zur Ausführung kam.
Jn Beyernaumburg bemerkte der Omnibus-
führer, daß ihm in gewiſſen Abſtänden ein
Perſonenwagen folgte, der keine Anſtalten
zum Ueberholen machte und auch an den
Halteſtellen der Poſt halten blieb. Als in
Holdenſtedt die letzten Gäſte ausgeſtiegen
waren, wollte der Poſtkraftfahrer die
Nummer des fremden Wagens feſtſtellen,
doch wurden in dieſem Moment ſämtliche
Lichter des Perſonenkraftwagens gelöſcht,
auch die im Jnnern des Wagens. Der Poſt-
kraftfahrer lenkte nun ſeinen Wagen in die
Mitte der Straße nach Bornſtedt, damit die
Fremden nicht überholen konnten. An der
am Dorfeingang gelegenen Wagenhalle ſtellte
er feſt, daß die Jnſaſſen des Perſonenwagens
ihn ſoeben verlaſſen und auf den Omnibus
zukamen.
laute und anhaltende Signale mit ſeinem
Boſchhorn, ſo daß die Bewohner der Sied-
lung aus dem Schlafe geweckt wurden. Als
in den Häuſern Licht aufblitzte, beſtiegen die
Jnſaſſen des Perſonenwagens ſchleunigſt
ihren Wagen und ſauſten ohne Licht in ent
gegengeſetzter Richtung davon. Das Per-
ſonenauto trug den bekannten Karoſtreifen
der Kraftdroſchken. Es wird gebeten, etwaige
Beobachtungen der Landjägerei mitzuteilen.
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Einen halben Zenkner Sprengſtkoff
geſtohlen.

Schlimmer Streich Jugendölicher. Eine Erklärung der Straſſer-
Parteileitung.

Wernigerode. Die Kriminalpolizei in
Wernigerode iſt einem ſchweren Sprengſtoff-
diebſtahl auf die Spur gekommen. Es ſind
insgeſamt acht Perſonen verhaftet worden, die
dem Unterſuchungsgefängnis zugeführt wur
den. Es wird darüber folgendes bekannt:

Vor einigen Tagen war bei der Wernige-
röder Kriminalpolizei die Angabe einge-
laufen, daß aus dem Steinbruchsbetrieb eines
Wernigeröder Steinbruchbeſitzers eine grö-
ßere Menge Sprengſtoff entwendet worden
ſei. Die ſofort angeſtellten Ermittlungen der
Polizei führten zur Feſtnahme von acht Per-
ſonen. Die Hausſuchung förderte etwa einen
halben Zentner Sprengſtoff (70 Prozent
Dynamit enthaltend) zu Tage und außerdem
noch zwei ausländiſche Militärgewehre. Die
Funde wurden beſchlagnahmt und ſicher-
geſtellt. Die Täter, von denen ſechs aus Wer-
nigerode ſtammen und zwei von auswärts,
bekennen ſich ſämtlich als Anhänger der Re-
volutionären Nationalſozialiſten (Dr. Otto
Straſſer-Gruppe). Die feſt genommenen Per-
ſonen wurden mit Ausnahme von zwei Ju-
gendlichen dem Unterſuchungsgefängnis zu
geführt. Alle Beteiligten ſind geſtändig und
werden ſich wegen ſchweren Diebſtahls und
Vergehens gegen das. Sprengſtoffgeſetz zu
verantworten haben.

Der Führer der Wernigeröder Gruppe der
Revolutionären Nationalſozialiſten hat er-
klärt, daß ſowohl er wie auch die revolutio-
näre Kampfgruppe des Straſſer- Kreiſes die-
ſem Treiben gänzlich fernſtehe und
glaube, daß der Beweggrund zu der leicht-
ſinnigen Tat in einer gewiſſen roman-

jungen Leute zutiſchen Neigung der
ſuchen ſei.

ich bin und zu welchem Zweck ich mich hier
aufhalte

Ehrlich meinte der Arzt:
„Jch muß geſtehen: ich weiß es ſelbſt nicht.

Es gibt hier nichts mehr zu erforſchen und
zu beobachten. Je länger ich darüber nach
denke, deſto klarer wird mir alles. Herr

Elgotſtein fiel von der Hand ſeiner armen,
unglücklichen Frau.“

„Und das Kind? Das kann doch nicht
ſpurlos vom Erdboden verſchwinden!“

Fürſtin Nadine hatte mit feinem Ohr die
Worte aufgenommen. Sie kam herbei und
ſagte:

„Sie ſollen ſich morgen ſelbſt überzeugen.
Wir woll in die Stadt fahren, und ich

führe Sie überall hin, wo wir ung auf-
hHielten. Sie haben ſicher Jhrer Baſe ver
ſprochen, die Nachforſchungen ſelbſt zu be
treiben.“

„Natürlich tat ich das. Die Arme iſt ja
wie von Sinnen. Man muß ſie wenigſtens
zu tröſten verſuchen. Nun bin ich aber ſo
gar nicht zum Detektiv geſchaffen, habe noch
nie etwas entdeckt vder ſonſt irgendwie

Scharfſinn bewieſen. Trotzdem will ich mein
Verſprechen halten.“

heimnis hüten, das eines
heit hätte werden ſollen.

Adele rief mit funkelnden Augen:
„Alle Schuld rächt ſich auf Erden. Nun

erleidet ſie die gerechte Strafe. Jch habe es
ihr oft gewünſcht.“

Die Ruſſin ſagte traurig:
„Mir tut ſie leid, trotz allem. Jch beſon-

ders verlor ja ſoviel durch Viktors Tod.“
Sie brach ab, als müſſe ſie ein zartes Ge

Tages zur Wahr-

Jn dieſer Nacht ſchlief Heinz Schwarzer
ſehr ſchlecht. Jmmer ſtanden die ſtrahlenden
Augen Nadines vor ihm, die ſo rein und
feurig waren gleich Edelſteinen.

Doktor Rieth liebte ſie, das verriet jedes
Wort, jeder Blick. Jhr zulieb würde er
vielleicht alle jene ſüßen, törichten Unbeſon-
nenheiten begehen, die Marion von ihm für
ſich erwartet hatte.

Arme Marion! Sie hatte auch kein Glück
in ihrem Leben. Beide Männer, denen ſie
ihr Herz gab, erwieſen ſich als unwert. Und
der eine, der ſie über alles liebte, hatte
keinen Wert und Reiz für ſie.
Der Weg zur Wahrheit erſchien ihm auf

einmal ſchwer und dunkel. Er hatte ſich alles
viel leichter vorgeſtellt

Am andern Tage fuhren die beiden in der
großen Limouſine ab. Die Fürſtin lenkte
ſelbſt, Schwarzer ſaß hinter ihr. Sie fuhr
ganz langſam und erklärte ihm mit ihrer
weichen Stimme:

„Sehen Sie, dieſe Straße fuhren wir.
Elgotſtein lenkte, und ich ſaß mit dem Kinde
rückwärts, wo Sie jetzt ſitzen. Wir hielten
uns nur in Fürheim auf.“

Erſtaunt fragte Heinz Schwarzer:
„Jn Fürheim?“

Der Wagen tat einen gefährlichen Seiten-
ſprung, die Fürſtin hatte zu heftig am
Volant geriſſen. Unwillkürlich ſuchte der
Anwalt einen Halt und griff in die Polſte-
rung des Wagens. Und da bekamen ſeine
Hände ein Stück Papier zu faſſen. Er be
hielt es ſorgſam in der Hand und ſteckte es
unauffällig zu ſich. Es ſich anzuſehen, wagte
er jetzt nicht. Vor ihm klang die kühle
Stimme der Ruſſin:

„Warum ſtaunen Sie ſo? Was wundert
Sie an dem Namen?“

„Weil mir. erzählt wurde, Elgotſtein ſei in
Remen geweſen.“

„Ach ja, Sie haben recht. Ich verwechſle
beſtändig die Namen. Sie müſſen entſchul-
digen. Jch hätte Sie nicht für ſo unterrichtet
gehalten.“

„Ach, man ſpricht doch beſtändig von dieſen
Ereigniſſen. Da merkt man ſich die Namen,
ob man will oder nicht.“

Schweigend fuhren ſie eine Strecke, ließen
Fürheim hinter ſich und näherten ſich der
großen Stadt Re men Fürſtin Orgörwſka
ſagte:

„Jch fahre gleich in n Hotel wo wir
damals wären.“

Aſchersleben und
Bia Torbagu?

Aſchersleben. Dem „Anzeiger“ wird be-
richtet: Ende Juli ſah ein hieſiger Schranken-
wärter eines Abends an der Brücke, die ſich
jenſeits des Bahnüberganges an der Mehrin-
ger Lanöſtraße vor dem Dorfe Mehringen be-
findet, vier Perſonen, zwei Fraüen und zwei
Männer, die mit einem Auto gekommen
waren, mit Spaten am Bahnkörper graben.
Die Männer gaben vor, Kriminalbeamte aus
Hannover zu ſein und die Berechtigung zum
Graben zu haben. Da ſie ſich nicht ausweiſen
konnten, forderte der Beamte ſie auf, die
Bahnſtrecke zu verlaſſen. Auf Befragen des
Bahnbeamten, was das Graben eigentlich zu
bedeuten habe, erklärte ihm eine Dame in ge-
brochenem Deutſch, daß ihr eine koſtbare Hals-
kette verſchwunden ſei und ein Hellſeher habe
erklärt, daß dieſes Schmuckſtück unter einer
Brücke bei. Aſchersleben vergraben ſein ſoll,
wo ein Flußlauf ſich befinden würde. Die
Unbekannten begaben ſich dann nach der Drei-
bogenbrücke und gruben dort weiter. Jn dem
im „Anzeiger“ veröffentlichten Bilde will der
Beamte die Dame wiedererkennen, die mit
ihm geſprochen hatte und die Anſpruch auf die
Belohnung in der Attentatsſache von Bia
Torbagy erhebt. Die Beobachtung iſt jetzt der
Wiener Kriminalpolizei mitgeteilt worden.
Man wird abwarten müſſen, was die Unter-
ſuchung ergibt.

14pfündiger Hecht.

Pömmelte. Am Sonntag wurde in einem
dem Landwirt Karl Sonntag in Pömmelte
gehörenden Fiſchteich bei Glinde ein Pracht-
exemplar eines Hechtes gefangen. Der Hecht

Der Poſtkraftfahrer gab hierauf,

F

wog nicht weniger als 14 Pfund. Er S
1,06 Meter lang, am Rücken hatte das Tier
einen Durchmeſſer von 9 bis 10 Zentimeter.

Bier Jahre Zuchthaus für einen
Brandſtifter.

Gera. Das Schwurgericht verhandelte
gegen den 32 Jahre alten, verheirateten Tiſch
ler Hermann Forbig aus Teichwolframsdorf.
Zweifache Brandſtiftung war das Delikt. Er
wohnte im Hauſe ſeines Schwiegervaters, mit
dem er dauernd Differenzen hatte. Jm Ja- i
nuar 1931 ſteckte er das Haus, das von ihm
und drei anderen Familien bewohnt war, in
Brand. Das Feuer konnte aber ſchnell ge
löſcht werden. Jm Auguſt wiederholte er die
Brandſtiftung, diesmal mit verheerender.
Wirkung. Dabei machte er ſich auch des Ver
ſicherungsbetruges ſchuldig, da er ſeine Möbel
über ihren Wert verſichert hatte. Seine
Freveltaten ſühnte das Gericht mit vier
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehr
verluſt.

2 Grad Kälte auf dem Brocken,
Halberſtadt. Ueber Nacht iſt im Harz über

all Schnee gefallen. Das ganze Brockengebiet
hat ſich in eine ſchöne Winterlandſchaft ver
wandelt. Am Mittwoch verzeichnete das Ther-
mometer auf dem Brocken 2 Grad Kälte.

Der Stammſitz des
Generalfeldmarſchalls von Mackenſen

eingeäſchert.
Oſterode. (Harz). Das Gehöft des Landwirts

Wille Mackenſen in Badenhauſen, der Stammſitz des
Generalfeldmarſchalls von Mackenſen, dem dieſer vor
längerer Zeit noch einen Beſuch äbſtattete, iſt bis
auf die Grundmauern niedergebrannt. Jn der
Scheune zum Ausbruch gekommen, breitete ſich das
Feuer mit großer Schneſligkeit aus, ſo daß es den
Feuerwehren nicht möglich war, das Anweſen zu
retten. Der größte Teil des Mobiliars ſowie die
geſamten Erntevorräte verbrannten,

Unter Maſchwitz. (Amtsjubiläum.) Am
15 Oktober konnte Lehrer und Kantor Robert
Schwarzberg in Untermaſchwitz ſein 25jähriges
Amtsjubiläum begehen. Geboren am 14. Februar
1884 in Herreden (Grafſchaft Hohenſtein), erhielt er
ſeine Vorbildung auf dem Lehrerſeminar zu Oſter
burg. Sechs Jahre wirkte er als zweiter Lehrer in
Peſtewitz, Kreis Liebenwerda. Seit 1. November
1912 ſteht er als Lehrer und Kantor in dem Doppel
amte zu Untermaſchwitz Am Vormittag des Ge
denktages fanden ſich die Vertreter der Gemeinden
im alten Kantorat zuſammen, um dem Jubilar herz
liche Segenswünſche darzubringen. Nach gemein
ſamem Geſang von „Lobe den Herren“ überbrachte
Gemeindevorſteher Thieme die Wünſche der beiden
zu einem Geſamtſchulverbande zuſammengeſchloſſe
nen Gemeinden Unter- und Obermaſchwitz und gab
der Hoffnung Ausdruck, daß das gute Einvernehmen,!
das bisher zwiſchen Gemeinde und Lehrer beſtanden
habe, auch weiterhin ſo bleiben möge. Für die an-
weſende Lehrerſchaft des Pfarrbezirks richtete Kantor
Zorn (Braſchwitz) herzliche Worte“ der Gemeinſchaft
an den Kollegen, Anerkennung und Dank der Kirchen
gemeinde, ſowie des früheren greiſen und jetzigen
Ortspfarrers für die in ſeinem Amt erwieſene Treue
und Gewiſſenhaftigkeit ſprach Ortspfarrer Bode“
aus. Schule und Kirche ſeien trotz manchem Wider
ſpruchs in unſerer Zeit mit engen Banden verknüpft.
Beide treiben ein Werk und haben ein Ziel: die
Bildung und Beſeligung des Menſchengeſchlechts.
Als Zeichen der Gemeinſchaft mit dem Pfarrhaus
Mötzlich überreichte er ein Werk von Karl Weidel,
Deutſche Weltanſchauung eine Darſtellung der deut
ſchen Art, die Welt zu ſehen und zu deuten im Wan
del der Geſchichte und im Laufe der Zeiten. Beweg-
ten Herzens dankte der Jubilar allen. Am Nachmit
rag begrüßte der Lehrergeſangverein Niemberg und
Umgegend ſeinen Sangesbruder durch Vortrag
ſinniger Weiſen und Ueberreichung eines Bunt-
druckes „Kreuz im Gebirge“ von Friedrich. Gottes
Gunade, die den Jubilar vom Morgenrot ſeiner
Jugend bis zur Mittagshöhe des Mannesalters ſo
freundlich geleitet hat, ſei auch ferner mit ihm, mit
ſeiner Arbein in Schule und Kirche!

Trebnitz bei Könnern. (Doppeltes Jubi
l ä um.) Herr Schneidermeiſter Oskar Kövel feierte
ſeinen 75. Geburtstag und gleichzeitig ſein 50 jäh
riges Meiſterjubiläum in voller Friſche. Herr Kövel
iſt langjähriger Leſer unſerer Zeitung.

„Wiſſen Sie es denn noch?“
„So ungefähr.“
Wie zwei geheime Gegner. die voreinan-

der nicht ſicher ſind, kreuzten ſie heimlich die
Klingen, in Gedanken den andern beſiegend.

Endlich hielten ſie vor cinem Gaſthaus
zweiten Ranges. Nadine führte den Anwart
in die Gaſtſtube und ſagte in feſtem Tone:

„Hier war es. Jch erkenne alles enau
wieder. Als ich vom Einkaufen zur ickkam,
ſaßen die Herren hier in der Ecke Erik
war abweſend. Auf meine FFrage, wo er ſei,
ſagte mir Elgotſtein, daß er ihn zu Bekann-
ten gegeben habe. Am Abend ging er fort
und kam ohne den Jungen zurück mit dem Be-
merken, daß er ſchon ſchlafe und man ihn am
andern Tag holen würde.“

„Und wie die Leute hleßen, ſagte er nicht?
Erwähnte er niemals den Namen?“

„Mein Gott, ich achtete nicht darauf. Es
war mir ſo gleichgültig. Hätte ich gewußt,
was ſich ereignen würde, wäre ich natürlich
aufmerkſamer geweſetn.“

Heinz Schwarzer konnte es kaum er-
warten, einen Blick auf den Zettel zu wer-
fen, den er in der Polſterung des Autos ge-
funden. Vielleicht war es ein ganz belang-
loſes Stück Papier! Dielleicht aber auch nicht!

Die Fürſtin ließ ihn nicht allein, plau
derte reizvoll und betrachtete neugierig die
Läden. Als ſie einmal in einen Hinein-
ſchlüpfte, um Parfüm zu kaufen, warf er
ſchnell enen Blick auf den zerknüllten Zettel.

Eine Hotelrechuung. Hotel „Weißes
Lamm“. Einige Viere, Weine, eine Schale
Milch, Kuchen, ein paar Brötchen. Das
Datum ſtimmte genau mit dem des verhäng-
nisvollen Tages überein.

Soviel ſtand feit: er mußte dieſes Hotel
aufſuchen. Ein ungeheurer Verdacht ſtieg in
ihm auf. Warum hatte die Fürſtin gelogen?
Warum ſagte ſie nicht, in welchem Hotel ſie
geweſen waren

Nadine ka». zurück und ſah ihn forſchend
an Aber ſie ſagte nichts und wanderte el-
los mit ihm urch die Sltraßen.

Jn Schwarzer brannte raſende Ungeduld.
Dort ſah er das Hotel: „Zum veißen!
Lamm“. Zugleich fühlte er der Ruſſin
Augen auf ſich ruhen. Sie ſchien einen Ver
7t zu hegen er mußte ſehr vorſichtig
ein.

Unweit des Hotels blieb Nadine
einem Friſeurladen ſtehen und ſagte:

„Jch möchte mir hier mein Haar waſchen
und ordnen laſſen. Was werden Sie nter-
deſſen beginnen

Am liebſten hätte er aufgejauchzt, aber
ſehr ruhig ſagte er:
„Jch kann dort drüben in der Konditorei

ein Eis eſſen. Da kann ich Sie nicht ver
fehlen. Hoffentlich dauert es nicht allzu
lang.“

„Jch hoffe nicht. Alſo auf Wiederſehen!“
Er ſaß in der Konditorei und löffelte ſein

Eis. Dabei nahm er ſich vor: „Wie ich es
verzehrt habe, begebe ich mich „Zum weißen
Lamm.“

Doch war er noch lange nicht fertig, als
die Fürſtin ſchon vor ihm ſtand und ſadte:

(Fortſetzung folgt.)

Daher weht der Wind!
Mutti kommt nach Hauſe.
Drei Stunden war ſie fort.
Jhre Kinder warten in der Diele.
Evi läuft Mutti lieb entgegen.
Fällt ihr um den Hals.
Küßt und herzt ſie.
„Gute Muttil Schöne Mutti! Liebe Mutti!“
Der ſechsjährige Hans ſteht daneben, wie

ein Klotz
„Siehſt du, Hans“, ſagt da die Mutter,

„deine Schweſter iſt viel lieber als du!“
Schmollt der Kleine:

„„Ja, Mama. aber ich habe auch nicht vor
zehn Minuten die große Vaſe im Speiſe-
zimmer zerbrochen.“

Jo Hanns Rösler.
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fie mich zur Welt brachte.
es war im Mai oft den glücklichſten

ihres Lebens genannt.
zig Jahren
letzte ſchwere Kampf mit dem Unüberwind-
lichen begann, noch einmal für das Daſein,
das ſie mir geſchenkt hatte:
zimmer nur Freuden bereitet.

haftige glaubte, was ſie mir ſagte?
in aller Demut gegenüber dieſer
Liebe, ſtolz auf ihr letztes Wort an mich. Es
iſt mir heilig als das ſchönſte Vermächtnis
ihrer unendlichen Güte,

mildleuchtender Verklärung vor den ſehn-
ſüchtigen Blicken meiner Seele ſteht, iſt auch
ihr, der heiteren Spenderin unwiederbring-
licher Freude, das Beſte geweſen,
die Welt zu bieten hatte.

meiner jüngeren Schweſter Gedeihen iſt die
Unermüdliche aufgegangen.
Atemzüge hat ſie begleitet, uns mit tapferer
Zuverſicht bei häufigen Krankheiten gepflegt,
den engen Schauplatz von Haus und Schule
uns zum Märchen

enölos ſcheint wie der Garten des Para-
dieſes.
Garten mit all ſeiner traumhaften Herrlich-
keit ins Bodenloſe verſunken war, als das
Land der Wirklichkeit mit den immer wieder
gleichen Hügeln den Horizont der Wünſche
und Hoffnungen begrenzte, da wußte ich noch
nicht, was die Traurigkeit bedeutete, die mir,
zumal an Sonntagnachmittagen, die Kehle
zuſammenſchnürte; heute kenne ich den Sinn
der Namenloſen, die ſich in ſo viele tauſchende
Gewänder hüllt: es iſt das Heimweh nach
der Kindheit.

ida ſie mich nicht mehr ſo wie einſt beſaß, als
ſie mich teilen mußte mit meiner Frau, mit
meinen Kindern, die ihrerſeits ihren Beſitz
an mir vergrößert
Mutter ſtolz iſt auf ihren Sohn was
keineswegs ſo viel heißt, daß etwa ein von
ihm ausgehender Glanz ſie blende, vielmehr,
daß ſie ihn erblicke in einem Licht, das aus
'dieſem, ihrem hochgemuten Herzen auf ihn
ſtrahlt wenn eine Mutter auf ihren Sohn
ſſtolz iſt, kennt ihre Sicherheit auf das ihm
Mögliche, ihre Forderung nach dem ſeiner
Anſpruchsfähigkeit Gebührenden kaum
Grenze.
weiß, mit Ungebühr Gefeierte vor der Macht

ſolches über ihn hinausweiſenden Zutrauens.
Jch bin froh, daß Mama die böſen Jahre
nicht mehr hat erleben müſſen, die ihr ſchon
darum nicht gefallen hätten, weil ſie
Stück um Stück aus der Krone brachen, die
ſie auf dem von ihr bei jedem neuen Erfolge
geſegneten Haupt erblickt hatte.

lichkeit, die in mir lebt.
'die ich ſie mit herzverzehrender Qual mir
habe entſchwinden ſehen, hat ihr in der Er-
innerung,
geborgenes,
undurchdringlichen
fangen und von mir weggehoben.
ahn' ich etwas von dieſer, da ſie lebte, gleich-
ſam unentrinnbaren Gegenwärtigkeit.
meine Vorſtellungen ſchwirren mit verzwei-
felnden Flügelſchlägen um das unerdenkbare
Niemehr des Todes.

Mama!
Von Richard von Schaukal.

Meine Mutter war zwanzig Jahre alt, als
Sie hat den Tag

Und als ſie mit ſech-
ſtarb, dankte ſie mir, ehe der

Jch hätte ihr

Darf ich daran zweifeln, daß die Wahr-
Jch bin,

großen

Huadevollen abzubitten habe. Eines iſt Martin Brege, ein Sportsmädel,
ſicher: die ſelige Kindheit, als deren zauber gebaut, kräftig und trainiert.
mächtige Fee die Jugendlich-Anmutige in erſten Hochtvur hatte ſie

was ihr

Jn der zärtlichen Sorge um mein und

Jeden unſerer

erweitert, das anfang-

Als eines Tages dieſer unergehbare

Meine Mutter iſt ſtolz auf mich geweſen,

hatten. Wenn eine

eine
Beſchämt beugt ſich der alſo, wie er

mir

Sie iſt von mir gegangen in ihre Unſterb-
Aber die Ferne, in

die ich beſchwöre, unverlierbar
liebliches Bild wie in einem

gläſernen Gehäuſe ge-
Nirgend

Alle

Babaria gehört, den
führer, der ſie geſtern abend warnte, die
Tour über die Südwand des Monte Cri-
ſtallo ohne Führer zu machen!
nicht wegen der
Jugendlicher Uebermut: Wir
alleine!

Schließlich waren
oder Hüttenferkel. Heinz Brockdorf
Martin Brege hatten
Bergen verbracht.
manche tüchtige Hochtour
Dreitorſpitze,

i Wetterſteinſpitze.je mehr ich der Herzau dabei, die Verlobte des Studenten

ein alter Alpiniſt,
nen und verwegen zugleich.
Klettertour in den
anderes als eine Beſteigung des Wörner.
Heinz Brockdorf,
raten, einen Führer zu nehmen.
Univerſitätsſreund Martin Brege hatte es
nicht für nötig gehalten, und Hilde hatte ihn

Da hatte Heinz Brock- ſtimme brach ab.
dorf geſchwiegen, denn von Hilde ausgelacht
zu werden, vertrug er nicht.

einfach ausgelacht.

fünfzig Meter
falſcher Tritt Martins, ein Nachgeben eines
Steines
Hildes, die den Schluß am Seil machte
dann ein ſekundenlanges,
gen. Nein, das Furchtbarſte war nicht ge vor dem Mund.
ſchehen, Hilde hatte,
ihr ging, ins
wärtig
geworfen
ſpringende Geſteinszunge
Heinz, der voran war, hatte nicht rechtzeitig
die Kataſtrophe
ſekundenſchnell
war mitgeriſſen
Ruck hinter
atmend,
einem vorſpringenden Felsblock,
die Beine im Weſenloſen ſchwebten.

er, den Abſturz
geſchloſſen hatte, und ſchaute ſich um.
ſtieg
empor, nadelſpitz, ſtarr wie ein Totendenf- aufarmene nUeber ihm ſtraffte ſich das Seil, hing freite Seil an, bismal. S Schopffrei über dem Abgrund der kleine, zierliche Shyop u

und ſuchte vergebens mit FaſſungslosMartin J ſammen, während das Mädchen mit entſetz-den Füßen einen Halt an der glatten Wand
Und ganz oben, wo das Seil ten

ſtarrt.
irgendwo ganzen Leibe.

vor Anſtrengung, in den Händen. 2 ren be aihre Aus der Tiefe dringt eine Stimme, Heinz
den Steinblock Brockdorfs wohlbekannte

zu gewinnen.
über der großen Felskante verſchwand, un
ſichtbar den
Hilde
die Füße gegen den
Hände
geſchlungene Seil hielten.

Das Seil war beſter Manila, aber Hilde Martin?“
lange konnte ſie das Seil nicht halten!

Ob ſie ſich ſelbſt losgebunden hatte?
erzitterte bei dem Gedanken.
nicht getan, ſo ſauſte ſie unrettbar mit in
die Tiefe, wenn ihre Kraft erlahmte.

keuchend,
beeilt Guch! Jch
lange!“

alle Ferien
r auf:

Wildev Kaiſer,
Aber diesmal

klaräugig,

Dolomiten

der Vorſichtige, hatte ge-

Kaum
Ein

Nun war das Unglück geſchehen.
unter dem Gipfel.

unter den Füßen, ein
entſetztes Schwei-

als Martin,
Gleiten kam,

ſich rückwärts gegen die Felswand
und das Seilende um eine vor-

geworfen. Aber

können, die ſich
ihm

ſehen
hinter

worden durch den
ihm. Nun hing er, ſchwer

mit dem halben Oberkörper über
während

jähen

Heinz Brockdorf öffnete die Augen, die
erwartend,

ſenkrecht die Wand des

Brege

Abgeſtürzten, ſtand
und ſtemmte, rot

Fels,
das um

während
krampfhaft

„Losbinden!“ ſchrie er heiſer, „losbinden,

los!
nicht

„Bin
kann

angſtgequält:

war nicht
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Drei an einem Seil.
Von Arxel Rudolph.

Warum hatten ſie nicht auf den alten Den ſchmächtigen Martin hätte Hilde viel
verwitterten Berg leicht unter Hergabe aller Kräfte hinauf-

Aber noch ihn ſelbſt, den findet.
t langen Schlagetot un die Felſen davonklirren und Steine über

Ein Wunder war's überhaupt, daß den Abhang ſauſen, ſieht Heinz Brockdorf
nachdenklich hinab in die bodenloſe Tiefe,
aus der weit unten die weißen Häuſer von

ziehen können.
ſchwergliedrigen,

Es war möglich!
fünfzig Lire Führerlohn. das tapfere Mädel ſie beide noch zu halten

ſchaffens vermochte.

ſie keine Talſchleichen ſie tief und innig. di rieinem Wort dieſe Liebe verraten. iſt der Freund! id
war die Verlobte ſeines Freundes, Brege ſich in die Arme des Totgeglaubteu.

Und da iſt auch Hilde Herzau.
iſt noch blaß vor Aufregung und Anſtren-

Heinz fand gung, aber ihre Augen ſtrahlen, während ſie
Heinz Brockdorfs Hände faßt, ein Strahlen,

liebte und nicht ihn, den das faſt mehr iſt als Freude und Dankbar-
köſtliches keit, und vor dem Heinz Brockdorf geblendet

die Augen
Mädel artig war das, Heinz“, ſtößt Hilde atemlos

und Blick,
in den Hilde

Jhr Bergbuch wies ſchon des lieben, kleinen Kerls, der mit ihm alle
Karwendel, Freuden und Leiden auf Pennal und Uni-

Frau Hitt, verſität treulich geteilt hatte.
war Hilde es ſelbſtverſtändlich, daß Hilde den zierlichen,

luſtigen Martin
wohl ſchwerfälligen Geſellen. Wie ein

Auf der Geſchenk hatte er dieſe Tage des kamerad--
ſich gehalten wie ſchaftlichen Wanderns mit

Und das ſollte nun das Ende hervor. iEin weinendes, verzweifeltes Mädel, was du da getan haſt,
zerſchmettert in der anderes Wort.“

ſicher, beſon empfunden.
Immerhin eine ſein?

iſt etwas deſſen G
Tiefe lag?

„Heinz,“ klang es von oben, wir ſtürzen wendet
Aber ſein ab!

ich möchte
Hilde

werfend.

Ferne zurück,
Aufſchrei nicht mehr!“

geiſtesgegen- du, was du kannſt!

wie der Teufel,
Ti i zrie Heinz 2 einmal.ann fuhr ſeine Hand in die Taſche.abſpielte. Er Keißen mit den Zähnen. Das Taſchenmeſfer
klappte auf.
der ſcharfen Klinge.

„Heinz,“ ſchrie oben Martin entſetzt auf, Denkſchrift iſt
„was tuſt du?“

unwillkürlich San ins riß das
Rechts S

Piz Popena Körper abwärts.
aufatmend das von

u Heinz beugt ſich
Hatte ſie es Heinz, ja!

Du lebſt
etwas
tin!
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ſchon herunterklettern- und mich ein wenig
ſtützen

Es iſt wirklich ſo. Keine fünf Meter iſt
Heinz Brockdorf geſtürzt, bis ſein Körper
aufſchlug.
wirrt, wie ein Menſch verwirrt iſt, wenn er
in die Ewigkeit zu ſtürzen glaub
plötzlich auf

Erſt war er verwundert und ver

t und ſich
einem Felsvorſprung ſitzen

Während oben haſtige Schritte über

Ewigkeitsſekunden. Heinz Brockdorf liebte Cortinag d'Ampezzo ſchimmern. Jetzt haſten

dem

Glückstraum

Jetzt oh, Gott, es war ſo ſchön
ſo gerne leben Die

Scharf pfiff der Wind.

wie mit Blut übergoſſen.

Nie hatte er mit einem die Schritte durch die Rille herunter. Da
Schluchzend wirft Martin

Jhr Geſicht

ſchließt: „Das war groß-
„Jch kann mir nicht helfen, aber

dafür gibt es kein
M 42

z 1211die Au undHeinz Brockdorf öffnet lagen unSein Antlitz iſtſich verlegen ab.

„Unſinn,“ lügt er, ſeine Finger aus denDie Wuzweifelte Jungmänner Hzhen des Mädchens löfend, ich könnte ja
die ganze Zeit dieſes famoſe Plateaun unter

„Hilde!“ ſchrie Heinz, den Kopf nach oben mir ſehen.“

„Ja,“ klang es gepreßt aus unendlicher
ich ich kann

„Aufpaſſen!“ Heinz ließ mit der Rechten

Verſtanden?“

Einſchneidende Vorſchläge
für das deutſche 5chulweſen.

Dezernent des Leipziger Schulweſens,

r r Hilde: u St Prof. Zu hat auf ni s Seil leichte en! Dann zieht e der Stadt Leipzig eine Denk-der vor wird das Seil leichter werden! Dann ziehſt ſw r verfaßt die die Möglichteiten einer

e z x Verein ſachung und Vereinheitlichung des ge-„Ja, Heinz!“ klang es unſicher zurück. ſamten deutſchen Schulweſens ſowie ihre
7 3 3„Nimm alle Kräfte zuſammen und zieh ſinanziellen Auswirkungen beleuchtet. Die

ſobald du fühlſt, daß das

Die Faſern ſplitterten unter

Um Gotteswillen, nein!“
„Leb wohl, Martin!

Wort fort.
zieht

der doppelten Laſt be-
Martins ſchweißnaſſer
Felsrande auftaucht.

Hilde Herzau aber

dem
bricht

über

durchſchnittene
Minuten vergehen.

Augen auf das

Stimme.
„Hallo! Hallovol! Biſt du
Martin Brege

halbleibs darüber hinaus:
Aber du? Um

Ein Lachen klingt von unten her,
gepreßte Stimme: „Natürlich, Mar-

Hab mir nur den
ſehen.
t ihn.
ihr

Aber geht mal
Etwa

Jhr müßt

vorſchlägt,

Martin vergräbt ſein Geſicht der höheren Schulen;
Da fahren beide jäh auf. des Schulgeldes

bau; Wegfall aller Kannbeſtimmungen und
Gabelungen; Wegfall des Werkunterrichts;

oben Beſeitigung der Spielnachmittage; Weg
fall des Haushaltsunterrichts an

den Volksſchulen; Herabſetzung der Wochen-
ſtürzt an den Felsrand, ſtundenzahlen; Klaſſenſtärkevermehrung und

„Ja, Heraufſetzung der Lehrerpflichtſtunden; Ein
Gotteswillen! teilung de r

und „Bereitſchaftszeit“; alſo “7eran-
eine ziehung der Lehrer nach Ablauf ihres Ur

laubs zu Betätigung während der übrig-
gee Jch ſitze hier wohlbehalten auf einem bleibenden Ferienzeit;

Aus dem Unſichtbaren kam eine Stimme, Felsvorſprung.
Aber etwas verſtaucht.
mehr nicht

verdeckt
Die Gedanken raſten durch Heinz' Gehirn. Hört

An ein Emporziehen

Fuß regelung der Lehrerrechte;Jhr könnt den Vorſprung pflichtung des Lehrers, ſeine ganze Kraft in
Das vorüberhängende Geſtein den Dienſt der Schule zu ſtellen; Abban aller

mal nach rechts. Abminderungs und Verwaltungsſtunden der
zwanzig Schritte rechts! Lehrer; Rückführung der Lehrerbildung auf

zu denken. Da führt eine Rille abwärts.

finanziellen Auswirkungen für eine Stadt
wie Leipzig errechnen ſich nach dieſer Denk-

Ein ſchrift auf etwa drei Millionen Mark.
Aber das, was der Leipziger Dezernent

iſt außerordentlich einſchneidend
in die bisherigen Schulverhältniſſe. Die

dann auch von zahlreichen
Vereinigungen aufs ſchärfſte angegriffen.

Grüß die Hilde“. Wie ſchwerwiegend die vorgeſchlagenen Maß-
Noch ein nahmen ſind, kann man aus einer bloßen

ſchwer ſauſt Heinz Brockdorfs Zuſammenſtellung erſehen.
Wir möchten hier nur die hauptſöchlichſten

Punkte anführen:
Wegfall aller Doppeleinrichtungen im

der Gerettete oben zu Bildungsweſen; Eingliederung der Schulver
waltung in die

Seil waltung;
Hilde zittert am zen; Vereinheitlichung des Unterbaus

allgemeine Gemeindever-
Schaffung von Schulprovin-

Erhöhung
den Ober-für

Ferien in „Urlaub“

Nen-
Ver

überhaupt

z otwendige Maß uſw.

Streiflichter.
Leerſtehende Wohlfahrtseinrichtungen. Ein
Heim für verarmte Millionäre. 600 Dollar
und 4 Pokale für ein Glas Himbeeren. Die
Strickpauſe auf dem Tennisplatz. Unbe-

liebte Wohlgerüche. Allerlei Uhren.
Noch vor wenigen Jahren hätte man für

gänzlich unmöglich gehalten, daß das reiche
Amerika gleich uns unter Arbeitsloſigkeit
und dem daraus entſtehenden mannigfachen
Elend zu leiden haben würde, und doch iſt
das nun gar zu ſchnell und durch das Fehlen
jeglicher ſtaatlicher Fürſorge in beſonders
kraſſer Art eingetreten. Zurzeit ſtehen da-
her alle privaten Wohltätigkeitsorganiſa-
tionen für in Notgeratene vor Rieſen-
aufgaben, und doch gibt es auch heute noch

in Amerika für Notleidende und Minder-
bemittelte vorzüglich ausgeſtattete. Wohl

fahrtseinrichtungen, die leer ſtehen.
Der Grund hierfür liegt in letztwilligen

Verfügungen, durch die oft große Summen
für einen beſtimmten Zweck in einer Art feſt-
gelegt ſind, daß ſie für dieſen jetzt nicht mehr
vwerwendet werden können. So gibt es z. B.
in der Nähe von Chikago ein Heim für alte
Matroſen, einen wahren Palaſt mit allen
Bequemlichkeiten modernen Komforts. Aber
öde und verlaſſen ſtehen die herrlichen
Räume, denn nach einer Beſtimmung des
Erblaſſers dürfen dort nur ausgedienteMatroſen Aufnahme finden; dieſe gehen je-
doch nicht nach Chikago, ſondern leben im
Hafenviertel irgendeiner Seeſtadt. Ebenſo
ſicht es mit dem Heim für Waiſen von
Eiſenbahnbeamten aus, die bei einer Kata-
ſtrophe umgekommen ſind, denn Amerika hat

nicht genug Eiſenbahnkataſtrophen, um dieſes
prächtige Gebäude auch nur halbwegs füllen
zu können.

Nur ein Heim iſt gut beſetzt und erfreut
ſich eines ſtarken Zuſtroms: das Heim für
Millionäre, die ihr Vermögen
verloren haben. Dieſe ſollen ſich auch

ſämtlich auf einen längeren Aufenthalt ein
richten, denn bei der heutigen Depreſſion der
Weltwirtſchaft ver liert man auch im
Lande der unbegrenzten Möglichkeiten
leichter ein Vermögen, als daß man es
gewinnt.

Jm übrigen ſcheinen neuerdings die
amerikaniſchen Hausfrauen, die ſich bisher ſo
viel auf ihre rationelle Haushaltsführung,
durch praktiſch gelegene Räume, neuzeitliche
Haushaltmaſchinen und vor allem durch die
Ausnutzung aller Möglichkeiten, die in der
Verwertung von Konſerven liegen. zugute
taten, doch beſtrebt zu ſein, im Jntereſſe ihrer
ſchwer leidenden Farmwirtſchaft ihren
Haushalt mehr nach europäiſchen Muſtern
einzurichten. So wurde kürzlich ein
Nationalwettbewerb im Staate
Michigan für die Selbſtherſtel-lung von Konſerven im Haushalte ausgeſchrieben, zu dem 25 000 Gläſer
eingeſandt wurden und bei dem eine Frau
Bellaus Eaton-Reading für ein Glas Him-
beeren den erſten Preis von 600 Dollar und
4 ſilbernen Pokalen erhielt, der von der Re
gierung geſtiftet worden war.

Ja, es iſt ganz eigenartig und ſehr er
freulich, wie man heute in der Notzeit mehr
und mehr zu der Einſicht kommt, daß die
größten wirtſchafts politiſchen Fragen oft ihre
letzten Wurzeln im Haushalt der Familie
haben und man alſo hier einſetzen muß,
wenn man Mißſtände von Grund auf beſſern
will. Was ſind z. B. die „Deutſchen Wochen“,
die in der erſten Oktoberhälfte in unſerer
Provinz in mehr als 30 Städten abgehalten
wurden, anderes als die konſequente Durch-
führung dieſes Gedankens, dem man mit
Recht allergrößte Wichtigkeit beilegt? Die-
ſelbe Erkenntnis ſcheint ſich auch in
Auſtralien durchgeſetzt zu haben, wo diFrauen auf Anregung von Regierung uns
Jnduſtrie einen lebhaften Feldzug für die
einheimiſche Wolle aufnahmen. Selbſt auſ
dem Teunisplatz führen ſie ihrStrickzeug mit ſich und gebrauchen es
oſtentativ in den Spielpauſen. Jm übrigen

ſollten es ſich auch die deutſchen Frauen zur
Pflicht machen, wenn ſie jetzt für den Winter
allerlei wärmende Hüllen anfertigen, deutſche
Wolle zu kaufen, da dieſe in geradezu
wundervollen Qualitäten erzeugt wird, wie
man ſich kürzlich auf der Ausſtellung des
Halleſchen Hausfrauenbundes in der Koſe der
Landwirtſchaftskammer überzeugen konnte.
Daß die Mitarbeit der Frau auf wirtſchaft
lichem Gebiete jedoch nicht immer und über-
all willkommen iſt, dieſe Erfahrung mußten
vor einiger Zeit die Frauen in der Pfalz
machen, wenigſtens ſoweit ſie berufsmäßig
an den großen Weinverſteigerungen teil-
nehmen. Auf dieſe Frauen ſind nämlich die
Weinhändler und Weineinkäufer gar nicht gut
zu ſprechen und behaupten, durch das Parfüm
der anweſenden Damen werde das Ver
ſteigerungslokal mit Wohlgerüchen er
füllt, was die Feſtſtellung der
„Blume“ oder des „Buketts“ des
Weines erſchwere, wenn nicht un
möglich mache. Deshalb haben die
Weinkommiſſionäre an die Weinverſteigerer
das Erſuchen geſtellt, künftig die Damen von
den Verſteigerungen auszuſchließen. Darob
große Empörung bei den Frauen und Ver-
legenheit bei den Weinverſteigerern, die ſich
ihre Kundinnen nicht verärgern möchten, und
ſo wird man es vorerſt einmal mit einem
Parfümverbot verſuchen.
Schließlich ſei hier noch von einer prak-

tiſchen Erfindung eines Uhrenfabrikanten in
Freiburg berichtet, praktiſch für alle, die ſich
morgens nur ſchwer aus ſüßem Schlummer
reißen können, nämlich von einem
Wecker, der Licht macht. Es iſt die Ver
einigung von einer Weckuhr und einer Nacht
tiſchlampe. Die Lampe ſchaltet ſech, ſobald
das Leutwerk des Weckers ertönt, automatiſch
ein. Zur ſelben Zeit, in der dieſe Neue-
rung auf den Markt kommt, wurde im Beſitz
etnes Mechanikers aus Auweiler in der
Pfalz. eine Wanduhr entdeckt, die
aus der Zeit des 30 jährigen
Krieges ſtammt und ſomit wohl die
älteſte Uhr in Deutſchland ſein dürfte. Die

Wanduhr, deren Räderwerk völlig aus Holz
rädchen hergeſtellt iſt, datiert aus dem
Jahre 1635 und funktioniert in muſtergül-
tiger Weiſe.

Welch ein Fortſchritt von der Uhr mit
primitiven Holzrädchen bis zum modernen
techniſchen Wunderwerk des Weckers, der
ſelbſttätig Licht macht! Und doch, wo wird
der komplizierte Wecker in 300 Jahren ſein,
wenn ſein uralter Bruder vielleicht noch ge
treulich Stunde um Stunde anzeigt?

Erieda Teltz.

siebenbürgen Fahrt des VC.
Jm Laufe der akademiſchen Spommerferien

entſandte der VC., Verband der Turner
ſchaften auf deutſchen Hochſchulen, eine
Gruppe nach Siebenbürgen zum Studium
der Lage des Deutſchtums. Jn Fühlungnahme
mit den dortigen maßgebenden Kreiſen wur
den die Bedingungen feſtgeſtellt u nter denen
ſich dieſe kräftigſte auslanddeutſche Volks-
gruppe wirtſchaftlich, kulturell und minder-
heitenrechtlich behauptet. Enge Verbindung
wurde mit der jungen Generation hergeſtellt,
die ſich um die ſiebenbürgiſche Zeitſchrift
„Klingſor“ geſammelt und im Sommer dieſes
Jahres gegen den Parla mentarismus im
volksdeutſchen Leben Stellung genommen hat.
Es gelang gleichzeitig, Einblick in die wirt-
ſchaftkichen Verhältniſſe Rumäniens zu be-
kommen, wozu beſonders ein Aufenthalt in
den Oelfeldern bei Ploeſti auf Einladung
der Aſtra Romana dienen konnte. Die Rück
fahrt bot Gelegenheit, bulgariſches und ſer-
bifches Volkstum kennenzulernen. Jn Agram
konnte mit der deutſch- freundlichen kroatiſchen
Studentenſchaft Fühlung genommen werden.
Die Fahrt endete in Bozen.



750 Mill. deutſcher Goldverluſt
in den erſten 9 Monaten 1931.

Die im wehen auf die bei Jnkraft-
treten des Stillhakteabkommens grſelgten
Freigaben zurückzuführenden Goldverluſte
der zutſhen Reichsbank im September, die
ſich den Reichsbank-Ausweiſen zufolge per
Saldo auf 65,3 Mill. M. belaufen, ſinden
ihren Niederſchlag in der deutſchen Außen-
handelsſtatiſtik, der zu entnehmen iſt, daß
Deutſchland im September für insgeſamt
76,8 Mill. M. Gold im Gewichte von
28 673 kg hauptſächlich nach der Schweiz
(18 523 kg) und Holland (9570 ksg) exportiert
hat, während die Goldeinfuhr im gleichen
Monat nur 8,1 Mill. M. betrug und über-
wiegend aus Großhritannien ſtammte.

er geſamte Goldverluſt Deutſchlands
ſtellt ſich damit in den erſten 9 Monaten
dieſes Jahres bei einer Ausfuhr von 1065,3
Millionen Mark und einer Einfuhr von
310,8 Mill. M. auf netto 754,5 Mill. M., wo
bei das an das Ausland abgegebene Gold
hauptſächlich von Frankreich (148 300 Kks),
Großbritannien 73 700 Ksg), Amerika(55 677 Kksg), Holland 446 719 kg) und von
der Schweiz (28 309 ko) erworben wurde.

Die Bankenkontrolle hat begonnen
Aus Berlin wird gemeldet: Jm Hauſe der

Staatsbank amtiert ſeit geſtern der Reichs-
kommiſſar für das deutſche Bankgewerbe.
Miniſterialdirektor Ernſt. Am Sonnabend be-
ginnt die Einzelprüfung der Berliner Groß-
banken über deren Spitzenorganiſation, den
Zentralverband des deutſchen Bank- und
Bankiergewerbes.

Franzöſiſche Kredithilfe für Oeſterreich
Die Anleiheverhandlungen, die die öſter

reichiſche Regierung ſeit einiger Zeit in
Paris führte, ſind jetzt zum Abſchluß ge-
kommen. Auf Wunſch der franzöſiſchen Re-
gierung wird die Banque de France der
Bank für Jnternationale Zahlungen in Baſel
Mittel in der Höhe von 60 Mill. Schill. zur
Verfügung ſtellen, damit dieſe der Oeſter-
reichtſchen Nationalbank einen Kredit in der

Dadurch
ermöglicht alſo die Banque de Franee eine
gleichen Höhe einräumen kann.

neue Kredithilfe für Oeſterreich. Außerdem
wird der Oeſterreichiſchen Nationalbank der
Reſtkredit von 90 Mill. Schill., den ſie noch
von der BJZ. geliehen hat, auf weitere drei
Monate, der Vorſchuß von 100 Mill. Schill.,
den die öſterreichtſche Regierung von der
Bank von England erhält, noch weiter ver
längert. Damit wird die Geſamtkredithöhe
von 250 Mill. Schill. erreicht, die der Völker-
bund für notwendig erachtete, um dem öſter
reichiſchen Staat über ſeine gegenwärtigen
Schwierigkeiten hinwegzuhelfen.

Die täglichen USA. Goldverluſte.
Nenyork, 22. Oktober. Der Tagesbericht

der Federal Reſerve Bank of New-York
meldet, daß am Mittwoch aus den Ver-
einigten Staaten 21 791 000 Doll. exportiert
wurden, wovon 20 854 000 Doll. nach Frank-
reich, 500 000 nach Holland, 370 000 nach der
Schweiz, 61000 nach Polen und 5000 Doll.
nach Deutſchland gingen. Das für auslän-
diſche Rechnung reſervierte Gold hat eine
Zunahme von 8600000 Doll. erfahren.

Am Donnerstag ſind 12 Mill. Doll. Gold
nach Frankreich zur Abſendung gekommen,
am Freitag werden weitere 20 Mill. Doll.
folgen.

Oſtelbiſches Braunfohlenſundikat.
Das oſtelbiſche Braunkohlenſyndikat legt

jetzt ſeinen Bericht für das am 31. März be
endete Geſchäftsjahr vor. Danach iſt die
Rohkohlenförderung im Geſchäftsjahre 1930-
1931 um 8,89 Mill. auf 36,97 Mill. To, zurück-
gegangen, was einem Ausfall von 19,38 Proz.
entſpricht. Die Briketterzeugung hat um
2,91 auf 9,83 Mill. To., alſo um 22,71 Proz.,
ab genommen. Am Schluß des Geſchäfts-
jahres lagen 0,46 Mill. To. auf Stapel gegen-
über 0,90 Mill. To. i. V.

Die geſamte Rohbraunkohlenförderung
Deutſchlands wird für das Berichtsfahr mit
137,07 (165,55) Mill. To. angegeben. Der oſtelbi-
ſche Bergbau war daran mit 26,97 (27,70) Proz.
beteiligt. Die Braunkohlenbrikettherſtellung
betrug im Berichtsjahre 32,43 (40,43) Mill.
Tonnen, wopyn 30,49 (31,65) Proz. auf den
oſtelhiſchen Braunkohlenbergbau entfielen.
Das Syndikat hat auf die Jahresbeteiligungs-
menge 1930/31 von 14,27 (14,18) Mill. To.
Briketts im Bahn- und Landabſatz 9,57
(11,19) Mill. To. 67,03 (78,91) Proz. ge-
liefert. Davon entfallen 9,84 (10,93) Mill.
Tonnen 97,60 (97,70) Proz. auf den Bahn-
abſatz und 0,23 (0,26) Mill. To. 2,40 (2,30)
Prozent auf den Landverkauf. Jm neuen
Geſchäftsjahre hätten ſich die Abrufe
von Hausbrandbriketts bis jetzt befriedigend
geſtaltet, während der Bedarf der Jnduſtrie
wieder dauernd abnehme.

Eilenburger Kattunmanufaktur A.-G., Eilenburg.

Wie wir hören, wird die Geſellſchaft das abge
laufene Geſchäftsjahr mit einem Verluſt abſchließen,
ſo daß wiederum keine Dividende zur Verteilung
kommt. (J. V. wurden von dem 27 379 RM. be
tragenden Ueberſchuß 26 853 RM. zu Abſchreibungen
verwandt und der Reſt auf neue Rechnung vorge-
tragen.)

Gladbacher Wolle. Jn der Bilanzſitzung
der Gladbacher Wollinduſtrie A.G. vrrm. L.

M.-Gladbach, hat der Aufſichtsrat be
chloſſen, für das am 30. Juni abgelaufene

Geſchäftsſahr 1930/831 eine Dividende
von 11 Prozent vorzuſchlagen.
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20-Millionen Verluſt bei Schultheiß.
Unklare Borkommniſſe.

Nachdem der Ausſchuß des Aufſichtsrates
der Schultheiß Patzenhofer Brauerei am
Donnerstag tagte, wird die Vollſitzung des
Aufſichtsrates am Freitag, wie von der Ver
waltung erklärt wird, die eindeutige Er-
klärung bringen, daß das Unternehmen
innerlich nach wie vor geſund iſt. Das
Brauereigeſchäft habe noch immer einen an-
ſehnlichen Nutzen gehracht. Falls es not-
wendig werden ſollte, dürften die intereſſier-
ten Banken bereit ſein, dem Unternehmen
erforderliche Kredite zur Verfügung zu
ſtellen. Ein Teil des Aufſichtsrates der Ge-
ſellſchaft ſcheint von gewiſſen Vorgängen
überraſcht worden zu ſein und verlangt des-
halb von der Verwaltung genaue Aufklä-
rung aller Geſchäfte, die zu Verluſten ge-
führt haben. Im weſentlichen ſoll es ſich
dabei um Transgktionen handeln, die aus
wirtſchaftlichen Gründen abgeſchloſſen worden
ſind, aber nicht den erwarteten Erfolg brach-
ten. Die entſtandenen Verluſte können ohne
weiteres durch Abſchreibungen und
Heranziehung von Reſerven be-
ſeitigt werden. Jnwieweit dabei auch auf
die ſtillen Reſerven der Geſellſchaft zurück-
gegriffen werden muß, ſteht im Augenblick
noch nicht feſt. Ueber die genaue Höhe der
zu tilgenden Verluſte wird einſtweilen noch
Stillſchweigen bewahrt. Es ſcheint aber, als
ob die Verluſtſumme ſich um etwa 20 Mill.
Mark herum bewegt.

Jm riiner Büroverkehr wurden Schult-
heif gogegeben, nachdem auch der All-
a tzt Einzelheiten über die Situag-
rn jem Konzern bekannt werden. Es
iſt Lezelchnend für die Rechtloſigkeit des
lionärs, wenn ſelbſt der Aufſichtsrat als
Geſamtheit erſt vor wenigen Tagen über
Aktientransaktionen Kenntnis erhielt, die
jahrelang zurückliegen und auf
denen große Verluſte ruhen.

t

Weiter wird dazu noch hekannt:
Das Unternehmen iſt durch Depo-

ſitenabzüge aus Gaſtwirts-kreiſen in Höhe von 6--7 Mill. in
eine gewiſſe Liquidität geraten, die es durch
einen Bereitſchaftskredit der Banken in Höhe
von 10 Mill. zu überwinden hofft. Aber noch
haben die Banken keine bindende Zuſage ge-
geben. Das erklärt ſich daraus, daß die bis-
her bei Schultheiß-Patzenhofer nicht inter
eſſierte Dresdner Bank ebenfalls um eine Be-
teiligung angegangen worden iſt. Erſchwerend
kommt hinzu, daß die Deutſche Bank und Dis-
contvo-Geſellſchaft, die den ſtellvertretenden
Aufſichtsratsvorſitzenden ſtellt, von gewiſſen
Aktiengeſchäften aus den Kreiſen der Oſt-
werke (Gruppe Katzenellenbogen) keine
Kenntnis gehatb hat.

Die Gruppe Katzenellenbogen hatte, als
ſie noch Oſtwerke war, zwei Konſortien,
einem unter Führung der Danatbank, einem
anderen unter Führung der Commerz- und
Privatbank, an dem auch ausländiſche Banken
beteiligt ſind, ſeit Ende 1928 den Auftrag ge-

weiſe von einander keine Kennt-nis. Es beſteht eine Verpflichtung zur Ab-
nahme der aufgekauften Aktien in Höhe von
etwa 40 Mill. RM., die bis Mitte bzw. Ende
1932 zu erfüllen iſt. Dieſe Verpflichtung ſoll
um etwa drei Jahre verlängert werden, wozu
die Banken grundſätzlich bereit ſind.

Ankurbelung der Bauwirtſchaft.
Hauszinsſtenermittel für Reparaturzwecke.

Jn den Verhandlungen der Wirtſchafts-
partei mit dem Reichskanzler hat dieſer u. a.
ouch Maßnahmen zur Ankurbelung des Bau-
marktes zugeſagt. Es handelt ſich bei dieſen
Maßnahmen nicht ſo ſehr um die Förderung
der Neubautätigkeit und der Wohnungs-
erſtellung, als vielmehr um die Ermög-
lichung baulicher Eingriffe bei Althau-
häuſern.

Bekannt iſt, daß ein großer Teil der Alt-
häuſer in ſtarkem Maße reparaturbedürftig
iſt, und daß die Moderniſterung der Alt-
wohnungen ſowie die Teilung und der Um-
bau der Großwohnungen zur Herbeiführung
der Ertragsſicherheit des Althausbeſitzes
dringend nötig iſt. Es iſt kein Zweifel, daß
die hierfür erforderlichen umfangreichen
Bauarbeiten, wenn deren Durchführung er-
möglicht wird, zu einer beträchtlichen Be

lebung der Bauwirtſchaft führen muß. Dieſe
iſt infolge der Schrumpfung der Wohnbau-
tätigkeit zurzeit beſonders übel dran.

Von ſeiten der Hausbeſitzervertretung
ſind in Uebereinſtimmung mit der Bauwirt-
ſchaft in dieſer Beziehung Anregungen an
den Kanzler ergangen, die offenbar günſtige
Aufnahme gefunden haben. Der Hausbeſitz

der in der Wirtſchaſtspartei ſtark ver-
treten iſt hat darum erſucht, daß ihm für
den jetzigen Winter zur Vornahme der not-
wendigen Reparaturen an den Althäuſern
Mittel aus der Hauszinsſteuer überlaſſen
werden, und zwar bis zu der in Ausſicht
geſtellten endgültigen Regelung des Geſamt-
problems der Hauszinsſteuer durch vor-
läufige Maßnahmen. Dabei iſt dar-
auf hingewieſen worden, daß durch eine
ſolche Nutzbarmachung von Teilen der Haus-
zinsſteuer einer großen Zahl erwerbsloſer
Bauarbeiter Beſchäftigung beſchafft und der
mar entſprechend entlaſtet werden
würde.

DEG-Herbſtmeſſe in Erfurt.
Die Deutſche Einkaufsgenoſſenſchaft für

Textilwaren, e. G. m. b. H., Erfurt, hielt in
ihren Geſchäftsräumen in der Müfflingſtraße
ihre alljährliche Herbſtmeſſe ab, die wiederum
ſtark beſchickt war. Der Beſuch dagegen war
mittelmäßig. Es wurde ſehr vorſichtig ein-
gekauft und für das Weihnachtsgeſchäſt ſehr
kurzſriſtig disponiert. Sehr gut gingen Woll-
ſachen, Trikotagen und Strümpfe, in denen,
umfangreiche Orders erteilt wurden. Jn den
übrigen Abteilungen bewegten ſich die Umſätze
in durch die Unſicherheit der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe bedingten engen Bahnen. Weiter-
hin hemmen auch die Schwankungen auf den
Rohſtoffmärkten die Unternehmungsluſt und
mahnen zur Vorſicht beim Einkauf

Die Gläubiger der Bankfirma Syrowy
in Schmalkalden ſtimmten, nachdem auf ihr
Verlangen die beiden Geſchäftsinhaber den

geben, aus Preſtige- und Kursſtützungs Offenbarungseid geleiſtet hatten, dem vorge-
gründen fortlaufend Aktien aufzunehmen. ſchlagenen Vergleich zu. Die Gläubiger
Beide Bankgruppen hatten bezeichnender- l ſollen 30 Prozent erhalten.

Konkursverluſte der deutſchen Wirtſchaft.
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Welche Verluſte der deutſchen Wirtſchaft aus geſchäftlichen Zuſammenbrüchen in den
beiden letzten Jahren erwachſen ſind, läßt ſich nur ſchätzungsweiſe feſtſtellen. Das
Statiſtiſche Reichsamt berückſichtigt in ſeiner ſoeben veröffentlichten Aufſtellung, deren
Ergebniſſe unſer Schaubild zeigt, nur die Verluſte aus Konkurſen. Die Verluſte aus
mangels Maſſe nicht als Konkursverfahren abgewickelten Zahlungseinſtellungen und die
kaum abſchätzbaren Verluſte bei Vergleichsverfahren und bei den vielen außergericht-
lich cbge
von Sachverſtändigen aus

ckelten ne ſind in dieſer Statiſtik nicht enthalten. Schätzungen
en Kreiſen der Treuhänder, Konkursverwalter und Aus-

kunfteien über die Geſamthöhe der Verluſte n x und Zahlungsein-
ellungen lauten für 1929 auf 800 bis 900 M

neun Monate des laufenden Jahres bereits auf 1800 bis 2000 Mill. RM.die erſten
M., 1930 1400--1600 Mill. RM., und

Berliner Produftenverkehr.
Berlin 22, Oktober 1931. Die Haltung

war am Getreidemarkt nicht einheitlich. Für
Weizen ſind Exporteure nur noch ſehr vor
ſichtig Käufer, da durch das Abgleiten des
r zenag e ſuhrſcheins, der heute mit etwa
15723 RM. umging, ein Nutzen für den Aus-
fuhrhändler ſich nur ſchwer errechnen läßt.
Immerhin findet dies einen ganz geringen
Ausgleich in dem weiter feſteren Weltmarkt.
Am Lieferungsmarkt lagen die Kurſe nach
vorübergehender Abſchwächung zunächſt feſter.
Märzlieferung, erſtmalig notiert, hatte einen
Report von etwa 8 RM. gegen Dezember.
Roggen war teilweiſe begehrt. Die Tendenz
war anfangs gut behauptet. Ruſſen-Roggen
wurde heute wieder angedient. Futtergerſte
gefragt. Hafer wenig offeriert und ſtetig.
Billige Roggenmehle intereſſieren.

erliner roduttenborie vom 22 Oktober
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten
für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. 215- 218 Kl. Speiſeerbl.
Roggen märt. 165 187 Futtererbſen

70 Proz. 26,25--28,75 Seradella, neu

Braugerſte 163 173 Peluſchken 2Jnduſtriegerſte 154--162 Aderbohnen
Hafer, märit. 139 148 Wicken
Weigenmehl 27,25--32,25 Lupinen blau
Roggenmeh Lupinen, gelb
Weizenfleie 10.,00 10.25 Rapskuchen
Roggenkleie 9.25-—-9.50 Leinkuchen 13,20 13,460
Raps Trockenſchnitze 6.00Viſtorigerbſen 20 00 27,00 Sofa-Schrot 11.70

Berlin, 22. Okt. Eierpreiſe., Feſtgeſtellt von der
amtl. Eiernotierungskommifſſion. Preiſe in Reichspfennig
je Stück ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Deutſche Eier. Trintkeier, vollfriſche, geſt.,
Sonderklaſſe über 65 Gr. 13,00, Kl A über 60 Gr. 12,0,
Klaſſe B über 53 Gr. 11,75, Kl C über 48 Gr. 10,765;
friſche Eier über 53 Gramm 11,00; ausſortierte kleine
und Schmutzeier 8,00 00.

Auslandseier: Dänen 18er 12,00, 17er 11,560,
15* er 10.75; Holländer 68 Gramm 13,00, 60-62 Gr.
12 12,650; Bulgaren 9.,50--9.75; Rumänen 9 50--10;
Ruſſen, normale 8,25-8,50; Polen, normale 7,75 8,26;
abweichende 7,50 7,75; kleine, Schmutzeier 6,50 7.50
inländiſche und ausländiſche Kühlhauseier große 10,00
bis 10,50. normale 7.50- 8.00; Chineſen und ähnliche

Kalkeier große 8,00. normale 6,60--7. Witterung:
ſchön. Tendenz: ſteigend.

Leipgiger Schlachtviehmarkt vom 22. Oktober.
Auftrieb: 105 Rinder (7 Ochſen, 32 Bullen, 5 Kühe,
11 Farſen) 574 Kälber, 241 Schafe, 1451 Schweine,
zuſammen 2471 Tiere. Dem Schlachthof direkt zu

eflührt 28 Rinder, 63 Kälber, 97 Schafe, 387 Schweine.
Pretſe für 650 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmart.

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochlen1 38-41jKühe 30-2626-291 2 45-38

do. 21 134-371 do. 4 22 251 S 5 48
do. 8(-33 do. 5 428-38 30-34T Färſent 51 127 25do. do. 134 361Bullen1 32 34 30-35Kälbert 250 5248-49
do. 226-891 80-32] do. 262-65 47 50) S 349 15-47
do. 26-21] do. 348-651 43 46 8 (4 46484144
do. 4 do. 440-47 38-42 S 542 4088-40

HRühe 180 36 33-361 do. 132 379
do. 226 299032Schafe 741 463844

Geſchäftsgang: Rinder und Schweine lancçſam,
Kälber mittemäßig. Ueberſtand; 10 Rinder (dapon
4 Bull en. 6 Kühe), 100 Schaſe

Wagdeburg, 22. Okt. Zugermarkt. Preiſe für
Weißzucker einſchl. Sag und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
Oktober 31.50. Oltober-Nov. 31,50, Oktober- Dez. 31,50.
Tendenz:; Ruhig.

Metallpreije in Serlin vom 22. Okt. für 100 kg
in Reichsmart) Eleitrolytiupfer wire bdars 70,25,
Orig.-Hüttenalumtnium 98 99 Proz. in Blöcken, Walgz
oder Drahtbarren 170, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 174 Reinnidel 98-99 Proz. 350, Antimon
Regulus 47-49, Feinſilber für kg fein 41,75 45,00.

Berliner amtliche Deptjenturje vom 22. Okt.

Geld Brief el Brief16,60 16.644,209 4,2171 Pfund Steri
170 86 171 22) 100 italien. Lire 41.88 4187
18 62 1 66100 ſpan. Peſet. 5766 57.74

100 ſchweiz. Fr. 52 52 2 68 argentin. Peſo 0.983 0,987
100 Belga 59,04 59 16)100 finniſche M. 8,59 8,61
100 tſchech. Kr. 12,47 12 49) 100 bulgar. Leva 8.972 3,078
100 ſchwed. Kr. 98,60 98,801 japan. en. 2.076 2,079
100 norweg. Kr. 93,11 98,2011 braſil. Milrs. 0,255 267
100 dän. Kron. 98,41 98,66100 jugſl. Dinar 7,473 27,487
100 öſtr. Schill. 58,69 58,81 100 portug. Esc. 16.18 16,22

100 ung.Pengö 73,28 73,4710 Danz. Guld, 88,17 88,38

1 Dollar
100 holl. Guld
100 franz. Fris.

Ueber die ſteuerfreie Reichsbahnanleihe findet ſich
im heutigen Anzeigenteil eine Bekanntmachung.
Durch die Ankeihe ſoll Arbeit und Brot für Arbeits-
loſe geſchaffen werden. Noch bis zum 26. Oktober
kann ſich jeder für Unſtimmigkeiten in ſeiner Steuer
erklärung durch Zeichnung der Anleihe Deckung ver-
ſchaffen. Die Anleihe iſt befreit von Schenkungsſteuer
und Erbſchaftsſteuer. Die Einzahlung verteilt ſich
auf ein Jahr. Am 5. Januar 1932 ſind zunächſt zehn
Prozent zahlbar, dann am 15. Februar, 16. Mai
und 15. Auguſt je 30 Prozent.

Dipidendenausfall Porzellanfahrik C. M. Hutſchen-
reuther. Während im Vorjahre noch 6 Prozent auf
die Stammaktien ausgeſchüttet werden konnten,
kommt diesmal eine Dividendenverteilung nicht in
Frage, obgleich das Unternehmen in den erſten
Monaten des vergangenen Geſchäftsfjahres mit Ge
winn arbeitete. Auf das Ergebnis drücken vor allem
die weichenden Preiſe im Jnland ſowie die hohen
deutſchen Geſtehungskoſten, die weit über denen der
Konkurrenzländer, vor allem Japans und der
Tſchechoſlowakei, liegen. Auch die im Berichtsfahr
erfolgte Zollerhöhung des Auslkands wirkt ſich auf
den Abſatz ungünſtig aus.

Waſſerſtände. bedeutet über. unter Rull.
Saale F. W. Elbe M. W.S 22.40,78) 02 Außig 22.0, I 02

Trotha 22 62 04 Dresden 22. 6 04Bernburg 22.0,80 05 Torgau
Calbe, O -P. 22. 1,47 o Wittenberg 22. 9004

Unterpeg. 22. 0,22 O Roßlau 22.Grigehne 22.-0, 30 06Aken 22 .29
Havel Barby 22. 120Brandenburg Magdeburg 22.0.77

Oberpegel 22.42,05 08Tanger-
Unterpegel 22. 0905

Rathenow WWittenberge22. 1.5Oberpegel 22. 1,60 z Lenzen 21.
mündeſ22, 1,65 02

01
Unterpegel 22.40 58) o DömitzHavelberg 22.4-1,9801 ijDarchau 21.4-096 dal
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was abzugeben an ſolche, die noch weniger
haben.

Und dann die perſönliche Hilfe!
In unſerem Hauſe plagt ſich eine kinderreiche

zarte Frau von früh bis ſpät, ohne fertig zu
erden. Könnte nicht eines von unſerene Kindern helfend einſpringen, Wäſche

flicken, Strümpfe ſtopfen, Beſorgungen
machen? Auf die freundlichen Beziehungen

von Menſch zu Menſch, auf das gemeinſame
Tragen kommt es an in dieſen Notzeiten
Die Summe der Hilfsleiſtungen zuſammen-
genommen welche Summe von Hilfe in
der Geſamtheit! Wohl wird es oft ſchwer

ſein gegenüber einem Meer von Not mit
eigener Sorge im Herzen Zuverſicht zu be
halten, ja Zuverſicht abzugeben. Aus eige-
„ner Kraft können wir es nicht die müſſen
wir uns aus der Höhe holen, durch Glauben

und Gebet. So rüſtet ſich die deutſche Frau
für die deutſche Not!

Aeber die Anſiedlung
Deutſcher im Auslande.

Je weniger eine durchgreifende Beſſerung
der wirtſchaftlichen Kriſe in den Jnduſtrie-

ländern in nächſter Zeit zu erwarten iſt, deſto
ſtärker wird in weiten Kreiſen der Wunſch

durch Rückkehr zur Scholle als Bebauer von
Grund und

Verkehrslage,

S

Boden ſich eine Exiſtenz zu
ſchaffen. Es muß anerkannt werden, daß
weithin eine erfreulich nüchterne Betrach-
tungsweiſe über die Aufſtiegsmöglichkeiten
im Auslande Platz gegriffen hat; der Traum.
draußen in wenig Jahren ein Vermögen zu
erwerben, ſpukt nur noch in wenigen
Köpfen.

Erſchreckend aber iſt zu ſehen, welche Un
kenntnis in der Wahl des Siedlungslandes
ſich oftmals zeigt. Der Trugſchluß, ein dünn
beſiedeltes Land müſſe ein gutes Auswande-
rungsziel ſein, iſt noch der harmloſeſte Feh-
ler; ſchlimmer iſt, daß Bodenverhältniſſe,

Abſatzmöglichkeiten, Geſetz-
gebung des Gaſtlandes, Einſtellung der Be-
völkerung uſw. entweder gar nicht berückſich-
tigt werden, oder hierüber ganz unzuläng-
liche, wenn nicht falſche Vorſtellungen vor-
handen ſind. Dinge, die gerade ein Siedler
wiſſen muß, der ſich mit Erfolg auf deutſchem
Boden (Kärnten) oder in Ueberſee (Braſilien,
Argentinien, Paraguay, Süd- und Oſtafrika)
niederlaſſen will!

Die Möglichkeit, ſich eingehend zu unter-
richten, bietet die Mitteldeutſche Auswande-
rerberatungsſtelle des Jnſtituts für Aus-
landkunde, Grenz- und Auslanddeutſchtum
Leipzig N 22, Friedrich-Karlſtraße 22.

70 Jahre alt.
Seinen 70. Geburtstag feiert in körper-

licher Friſche am heutigen Tage der Landes-oberfekretär i. R. Friedrich Lutze, Karl-
ſtraße 11 wohnhaft. Der Jubilar kann auf
ein arbeitsreiches Leben zurückblicken. Nach
Beendigung ſeiner militäriſchen Laufbahn
(er diente vom 1. Oktober 1879 bis 18. März
1892) beim Jnf.-Rgt. Nr. 96) trat er in den
Dienſt bei der Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen-Anhalt ein, wo er bis zu ſeiner Ver
ſetzung in den wohlverdienten Ruheſtand
treu und gewiſſenhaft ſeinen Dienſt verſah.
Wir wünſchen dem alten Herrn noch weiter
einen geſunden und geſegneten Lebensabend.

Ha, ha die Schwäne
Fünf unſerer Schwäne unternahmen in den

heutigen Morgenſtunden einen Spaziergang
durch die Gutenbergſtraße und ſtatteten der
Rektor-Blockſtraße einen längeren Beſuch ab.
Anſcheinend war ihnen das naſſe Element
etwas zu kühl geworden. Für die Kinder der
Albrecht-Dürer-Schule und des Lyzeums,
deren Schulweg durch die Rektor-Blockſtraße
führt, war es eine Freude, die geſiederten
Gäſte aus nächſter Nähe beobachten zu
können.

Frevelhafter Unfug.
Jn der vergangenen Nacht wurde zwiſchen

2 und 4 Uhr die Scheibe am Feuermelder
an der „Linde“ mutwillig zertrümmert. Die
Feuerwehr rückte jedoch nicht aus, da ſie
fernmündlich von dem falſchen Alarm unter-
richtet wurde. Von den Tätern fehlt bisher
jede Spur. Hoffentlich gelingt es aber, ſie
einer exemplariſchen Beſtrafung zuzuführen

Wekkervorherſage
Vorherſage bis Sonnabend abend:

ziemlich kühles Wetter mit zunehmender
Eintrübung und auffriſchendem Wind. Am
Freitag noch trocken, am Sonnabend aber
Einſetzen von Niederſchlägen.

Militärkonzert im Tivoli.
Am Sonntag, dem 25. Oktober, um 20 hr

findet im Tivoli großes Militärkonzert ſtatt,
ausgeführt vom Seifert- Orcheſter Halle
der Stahlhelmbundeskapelle. Eintritt 75 Pfg.
Vorverkauf im Tivoli. Nach dem Konzert
deutſcher Tanz. Freitag bis Sonntag letzteTage des Bahyriſchen Bierfe

des bekannten Stimmungsmacher Roman von
ſtes mit Auftreten

Manowiez.

Merſeburger Veranſtaltungen
Kammerlichtſpiele. „Der bebende Berg“

Großtonfilm.
Licht ſpielhaus Sonnn. „Die grüne Kugel“

Tonfilm.
Union Theater. „Hände hoch! Hier Eddhy

Polo“,

Der Mann mit
Wer ein Amt hat, der hat auch Verſtand,

wenigſtens nimmt man das im allgemeinen
ſo an. Nun haben aber viele Leute Ver
ſtand, ohne es zu einem Amt zu bringen.

Sie wiſſen alles beſſer, ſie können alles
beſſer und ſie würden alles beſſer machen,

wenn einer das Vertrauen hätte, es ſie
machen zu laſſen. So ſprechen ſie. Sie ſprechen
oft davon. Es iſt immer ein heimlicher
Groll in ihren Worten, daß die Leute, die es
jetzt machen, es nur deshalb machen dürfen,
weil die Verantwortlichen ſich nicht die Mühe
geben, auch mal andere heranzulaſſen. Die
Folge iſt, daß dieſe verkannten Genies ihre
Weisheit nicht an den Mann bringen können
und es nun an den Hintertüren verſuchen.

Jch kenne verhinderte Aerzte, die das
werden, was man Pfuſcher nennt. Sie
umgeben, ſich mit einem Rieſennebel von Ge-
heimniſſen und

quackſalbern luſtig drauflos.
Die Leute, denen ſie geholfen haben, geben
gutmütig ihre Unterſchrift für ſchöngezirkelte
großſprecheriſche Dankbriefe. Patienten, die
geſtorben ſind, können nicht mehr
reden; auf ihre Empfehlung legt man auch
kein Gewicht. Mich hat immer das Verhält-
nis der geheilten und nicht geheilten Fälle
intereſſiert, aber dafür habe ich bei den Heil
gewaltigen kein Verſtändnis gefunden. Es iſt
gut, daß die von ihnen gegebenen Ratſchläge
nicht das Licht der Oeffentlichkeit erblicken
Dieſes Licht würde vielleicht vor Scham aus-
löſchen, ſo duſter iſt oft die Sache.

Andere werfen ſich zu Stellenver-
mittlern auf ſelbſtverſtändlich unter der

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

dem Ratſchlag.
and), ſich ſelbſt aber können ſie keine Stelle

Woran liegt das? Vielleicht
ſind ſie zu anſpruchsvoll, weil ſie da regel-
recht arbeiten müßten, und das wollen oder
können ſie nicht.

Sie müſſen nur immer raten und ſich wich
tig machen.

Klappt es, dann ſind ſie die ewigen Nutz-
nießer; klappt es nicht, dann ſind die Leute
eder die Verhältniſſe ſchuld. Sie haben
Uebung im Erfinden von Gründen.

Und dann die Ratgeber der Poli-
tik Dieſe kleinen Tyrannen der Meinungs-
bildung, die zu keiner Partei gehören
und den heimlichen Ehrgeiz haben, wenn es
gut geht, ſelber eine Partei zu grün-
den. Darum ein ewiges Wühlen gegen alles,
was von Parteien ausgeht, ein Lächerlich-
machen der Partei- Abſichten und ein. Ge-
nörgel, das dem Gekribbel von Ameiſen
gleicht, ſo wenig greifbar und ſo unangenehm
iſt es. Es iſt

ein böſes Zeichen für die Unreife vieler
„Wahlmündiger“, daß der Mann mit dem
Ratſchlag ſich an ſie hängen kann

wie eine Klette und ihnen den Kopf heiß
machen darf. Warum? Weil er Zeit und
Unverſchämtheit genug beſitzt, um ſich nicht
abſchütteln zu laſſen. Er wird ſchon
wiederkommen, um ſeinen Rat loszuwerden

ein echter Pfuſcher, deſſen Quackſalberei
großen Schaden anrichtet, ohne daß das be-
kannt wird. Denn wer den Schaden fühlt,
will nicht noch für ſeinen eigenen Spott

ſorgen. B.—A,SSS a
Arbeiter in der Front
der nationalen Oppoſition.

Die Deutſchnationale Arbeiter-gruppe Merſeburg hielt am Dienstag
eine ſehr gut beſuchte Verſammlung im „Ca-
ſino“ ab. Der 1. Vorſitzende, Kamerad Stein
dorf, eröffnete ſie und begrüßte die Erſchie-
nenen. Nach gemeinſamen Geſang wurde die
reichhaltige Tagesordnung, erledigt. Jm Vor-
dergrunde ſtanden innere Angeregenheiten der
Gruppe. Danach wurde eine Einladung der
Gruppe Beuna zu ihrem am 24. Oktober ſtatt
findenden Familienabend bekanntgegeden. Es
wurde beſchloſſen, da ſich faſt alle Mitglieder
daran beteiligen, daß die Abfahrt von Merſe
burg abends 19,20 Uhr vom Gemeinſchafts-
bahnhof erfolgen ſoll. Weiter wurde noch über
den am 1. November ſtattfindenden Familien
abend in Knapendorf geſprochen. Die Ver-
pflichtung neuer Mitglieder ſoll in Zukunft
monatlich einmal und zwar an jedem 1. Ver-
ſammlungstage ſtattfinden.

Nach Erledigung des geſchäftlichen Teiles
hielt der Geſchäftsführer der Partei, Mül-
ler, einen Vortrag über die Politik der Re
gierung Brüning, den Kampf der nationalen
Oppoſition gegen ſie. Wenn auch jetzt die
Wirtſchaftspartei ſich durch Kuhhandel für
die Regierung bei der Abſtimmung im Reichs-
tag ausgeſprochen habe, ſo werde doch in
den nächſten Monaten das Regierungsſyſtem
am Ende ſein. Anſchließend wurde noch
die Wahl des 2. Schriftführers vollzogen,
da der bisherige wegen Krankheit freiwillig
ſein Amt zur Verfügung geſtellt hat. Auf
Vorſchlag wurde Kamerad Jakob gewählt.
Die ſehr gut verlaufene Verſammlung wurde
gegen 10 Uhr vom Vorſitzenden Kamerad
Steindorf geſchloſſen.
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Auch die Kindergruppe blüht!
Die von der Deutſchnationalen Arbeiter

gruppe vor kurzem ins Leben gerufene Kinde-
gruppe hat in ihren Anfängen einen guten
Zuſpruch. Seit der Gründung, bei der 13
Kinder anweſend waren, De ſich die Zahl
derſelben auf 30 erhöht. Die Kinder haben
ſich an ihre Leiter ſehr gut angeſchloſſen; in
Kürze iſt noch mit weiteren Zugängen zu
rechnen, nachdem die Gruppe die Verpflich-
tung neuer Mitglieder vollzogen hat. Möge
das Verhältnis zwiſchen Leiter und Kindern
weiter in ungetrübter Arbeit ſich erfreulich
geſtalten, zum Wohle der Gruppe und unſe-
res geliebten Deutſchen Vaterlandes.

„Mit dem Zeppelin um die Welt
Jm Rahmen der Winterbildungsveran-

ſtalktungen des Jugendbundes im GDA. fand
am Mittwoch im ſtädtiſchen Jugendheim ein
Lichtbildervortrag „Mit dem Zeppelin um
die Welt“ ſtatt. Als Redner war der Be-
zirksjugendobmann Herbert Beige-Halle
gewonnen worden. Herr Beige legte ſeinen
Ausführungen einen Bericht eines Fahrt-
teilnehmers zu Grunde. Jntereſſant waren
die Schilderungen über den Verlauf eines
Tages an Bord. Zunächſt ging die Reiſe
über Weſtrußland. Die Landſchaftsaufnah-
men zeigten die Oede jener Gegenden. Jm
Gegenſatz dazu erſchien die japaniſche Küſte
wie ein Paradies. Jn Tokio wurde gelandet
Der Empfang, der den Paſſagieren zuteil
wurde, war ein überaus herzlicher. Die
nächſte Landung fand in Los Angeles ſtatt.
Leider war der „Landurlaub“ der Paſſagiere
nur ein ſehr kurzer, da das ten keine
Halle zur Verfügung hatte und daher vorEinbruch der Dunkelheit ſtarten mußte
Ueber Chikago, Detroit und Cleveland ging
es dann Lakehurſt zu. Ein Bild dieſer Lan-
dung t u. a. auch das Schweſterſchiff des
Zeppelins, die „Los Angel-s“, Jn Newyork
wurde das Luftſchiff ebenfalls herzlich be-
grüßt. Ohne Dr. Eckener ging es dann
unter der Führung des Kommandanten

Lehmann nach Europa zurück. Heimat-
hafen Wiederſehensfreude, das waren die
Schlußakkorde des lehrreichen Vortrages.
Der GDA.-Jugendführer von Merſeburg.
Willi Kloß, dankte dem Redner für ſeine
Ausführungen. Jn fröhlicher Plauderrunde
wurde der Abend beſchloſſen.

Fön wider Radio.
Neues wichtiges Gerichtsurteil über Rund

funkſtörungen.

Jn einem Prozeß zwiſchen einem Gaſtwirt
und einem Friſeur hat das Landgericht 1
Berlin am 25. September ein wichtiges Ur-
teil erlaſſen. Es weiſt die Klage eines Gaſt-
wirtes, de ſen Rundfunkempfangsanlage durch
den Fön eines Friſeurs geſtört wurde, rechs-
kräftig ab und führt in umfangreicher Be
gründung des Urteils aus: 1. Rundfunk-
ſtörungen unterliegen nicht den Vorſchriften
des Bürgerlichen Geſetzbuches über Beſitz-
und Eigentumsſtörung, ſondern ausſchließ-
lich den Beſtimmungen des S 23 des Geſetzes
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über Fernmeldeanlagen. Danach hat der
Rundfunkhörer, deſſen e ſpäter in Betrieb genommen wurde die
ſtörende elektriſche Anlage für die Koſten
eines Störſchutzmittels ſelbſt aufzukommen.
Erklärt er ſich wie im vorliegenden
dazu nicht bereit, ſo iſt ſeine Klage z
weiſen. 2. Wäre die Empfangsanlage
Gaſtwirtes früher in Betrieb genommen wor
den, ſo hätte er ebenfalls keinen Anſpruch
erheben können. Die Verpflichtun Irr Ent
ſtörung beſteht nur „nach Möglichkeit“, d. h.
ſie muß techniſch ausführbar und wirtſchaft
lich zumutbar ſein. Die Aufwendungen fürSthrſchuhmittel dürfen alſo nicht zu teuer
ſein und müſſen in einem angemeſſenen Ver
hältnis zum Geſamtwert des Geräts ſtehen.
Wenn wie der Sachverſtändige feſtgeſtellt

die Störbefreiung des Föns 30
Mark koſten ſollte, alſo etwa ſoviel wie
der ganze Apparat, ſo kann eine derartige
Ausgabe dem Beſitzer nicht zugemutet wer-
den. 3. Der Rundfunkhörer, der einen Schutz
anſpruch erheben will, muß in jedem Fall
nachweiſen, daß ſeine Empfangsanlage tech-
niſch einwandfrei iſt. Werden die Störungen
durch die eigene Störanfälligkeit der Emp-
fangsanlage wahrnehmbar gemacht, ſo kann
der Stapkſtrombenutzer dafür nicht verant
wortlich gemacht werden. Es iſt Sache des
Rundfunkhörers, die Mängel ſeiner Anlage
zu beſeitigen. 4. Ein Anſpruch nach den Vor
ſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuches kommt
auch deshalb nicht in Betracht, weil der
normale Gebrauch eines Föns in einem Fri-
ſeurladen während der üblichen Geſchäftszeit
ortsüblich iſt. Das Entſprechende gilt na
türlich auch für alle anderen Gewerbebe-
triebe, in denen üblicherweiſe elektriſche Kraft
verwandt wird.

Das Urteil beſtätigt in ſeinen Ausführun-
gen die bereits vorher durch andere Gerichte
vertretene Anſicht, z. B. Urteil des Amts
gerichts Heidelberg und Urteil des Laad-
gerichts Schwerin. Jedenfalls bedeutet die
Entſcheidung einen wichtigen Schritt zur Klä-
rung dieſer ſtreitigen Rechtsfrage.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-welßrot.

Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Ka
meradſchaft Schkopau: Alle Kameraden wollen
am Freitag, den 23. Oktober abends 8 Uhr
im „Raben“ zu einem Vorträge über die
Stahlhelmſelbſthilfe zur Stelle ſein.

Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten
Ortsgruppe Leunga. Sonnabend, den 24. Ok-
tober, 20 Uhr, Monatsappell im Siedlungs
Gaſthof Buſch. Zahlreiches Erſcheinen iſt
erwünſcht.

Deutſchnationale Arbeitergrupe. Sonnabend
7 Uhr Abfahrt nach Oberbeunga. Dienstag,
20 Uhr Verſammlung „Kaſino“. Mittwoch,
Kindergruppe. Donnerstag Nähabend.

Königin-Luiſe- Bund Sonntag, dem 25. Ok
tober, gemeinſamer Kirchgang (im Dom).
Treffen 9,30 Uhr. Das Erſcheinen aller Mit
glieder iſt Pflicht.

Der Alltag vor dem R chler

Arbeiksloſigkeit macht Diebe!
Die außerordentlichen Gefahren ſittlicher

Art, von denen unſer Volk durch die Maſſen-
Arbeitsloſigkeit bedroht wird, erhellte wie
durch Blitzlicht eine Verhandlung vor dem
Amtsgericht Merſeburg gegen einen Arbeiter
D. aus Merſeburg. Dieſer, ſelbſt noch ein
junger Mann, ging mit einem Jugendlichen
der auch wie er beſchäftigungslos war, am
9. September durch die Straßen unſerer
Domſtadt ſpazieren.

Weil ſie nichts nützlicheres zu tun hatten.
Gelegenheit zum Arbeiten hatten ſie nicht!
Daheim zu hocken, hatte auch wenig Ver-
lockendes für ſie.

Wenn ſie nun wenigſtens Fühlung mit
den beſonderen Schönheiten unſerer Heimat
ſtadt gehabt hätten. Sinn für ihre geſchicht-
lichen und baulichen Reize. Oder wenn ſie
ihre Unterhaltung durch gedanklichen Jnhalt
belebten. Nichts davon. Jhre Aufmerkſam-
keit wurde von ganz anderen Dingen in
Anſpruch genommen.

Da ſtand ein Kraftwagen, unbeanfſſichtigt,
und in dem Wagen ſpreizte ſich ein neuer
Herbſtmantel im Werte von 125 Mark.
„Den könnten wir gebrauchen“, ſagte jeder
von ihnen. Und ſie nahmen ihn.

Weil nun nicht beide jungen Leute dieſen
Mantel zugleich zu tragen vermochten, er
auch nicht recht zu ihren Körpern paßte, ſo
wollten ſie ihn verkaufen dann brächte
er ihnen wenigſtens Geld ein, das ſie ja auch
nicht beſaßen. Allein das Verſchleißen des
Mantels war ſchwieriger als ſie ſich vorge-
ſtellt hatten, und ſchließlich mußen ſie den
Mantel zurückgeben, denn natürlich hatte der
Eigentümer jenes nützlichen Kleidungsſtücks
die Polizei auf die Diebesfährte geſetzt. Die
beiden jungen Menſchen kamen vor Gericht.
Der Jugendliche wurde vom Jugendrichter
abgeurteilt, der andere aber vom Amtsge-
richt anſtelle einer an ſich verwirkten acht-
tägigen Gefängnisſtrafe nach dem Antrage
des Vertreters der Staatsanwaltſchaft zu
einer Gelöftrafe von 40 Mark verurteilt.
Unſichtbar ſtand vor dem Richter als Ange-
klagte auch die üble Gelegenheitsmacherin:
die Arbeitsloſigkeit! Wer macht dieſe un
ſchädlich

Kalbfleiſch oder Kraftſutter?
Ein junger Mann in Lützkendorf hat am

Abend des 10. Juli geſehen, wie ein Schaf-
meiſter nach dem Stalle gegangen iſt, dort
etwas geholt und dann in den Korb einer

Frau getan hat. Der vorher leere Korb
war nach des jungen Zuſchauers Anſicht nun-
mehr halb voll. Was dieſes Korbes ge-
heimnisvoller Jnhalt aber war, weiß er nicht,
hat ihn nicht erblickt. Um ſo rühriger aber
war ſeine Phantaſie, in der nach Goethe ſelt-
ſamen, törichten Tochter Jovis, der dieſem
ſeinem Schoßkinde alle Launen, vorbehalten
hat. Sie raunte jenem jungen Mann zu,
daß in dem Korbe unzweifelhaft Diebesgut
enthalten ſein müſſe,

worauf er fliegenden Fußes zur Polizei
eilte und meldete, daß der Schafmeiſter
einer Fran aus Wernsdorf geſtohlenes
Kraftfutter in den Korb bugſiert hätte.

Da es an dieſem Abend zu ſpät zu einer
Hausſuchung geweſen wäre, wurden Nachfor-
ſchungen am anderen Morgen angeſtellt. Der
Polizeibeamte kannte das Ehepaar G., das
das Kraftfutter erhalten haben ſollte, als
ehrenwerte Leute, aber er ſtellte doch feſt,
daß in dem Korbe tatſächlich Kraftfutter ſich
befand Frau G. beſtritt das keineswegs,
allein ſie ſagte, dieſes Futter wäre ihr eige-
nes. Damit war ſozuſagen die Lawine ins
Rollen gekommen und ſchließlich kam es zu
einer Anklage wegen Diebſtahls und Hehlerei
gegen fünf Perſonen, und fünf Zeugen mar-
ſten neben dieſen noch in den Gerichts
aal.

Keiner der Angeklagten bekannte ſich zu
dem ihnen zur Laſt gelegten ſtrafbaren Tun.
Der arbeitslos gewordene Schafmeiſter wies
den Verdacht, daß er Kraftfutter entwendet
und weiter gegeben habe, weit von ſich. Er
habe 6 bis 8 Pfund Kalbfleiſch, das ihm ge
hörte, aus dem Stall geholt und in den frag-
lichen Korb gelegt. Das Gericht hielt einen
ſchlüſſigen Beweis für die Schuld der Ange-
klagten nicht für erbracht und kam daher zu
deren Freiſprechung. hm.
AÄpfel, Birnen, Kirſchen
Pflaumen, Pfirſich, Ouikten

in Hoch- und Halbſtamm, Buſch, Spaliere

Roſen in allen FarbenAlleebäume Flieder u Selbſtklimmer
Spezialanzucht in Schatten morellen
empfiehlt in ſortenechter, ſelbſtkultivierter Ware

Paul Richter
Baumſchulen Fernruf 8252 Merſeburg



Glauben ſchenken darf,

Aus der Umgebung.
Werksbekriebe

in Privatbewirtſchaftung gegeben.
Leuna. Das Ammoniakwerk, das ja be-

kanntlich zu umfangreichen Perſonalentlaſſun
gen gezwungen geweſen iſt, ſieht ſich veran
laßt, auch ſonſt an allen möglichen Dispoſi-
tionen Erſparniſſe zu machen. Dabei ſcheint
man in erſter Linie die ſogenannten, „Außen-

betriebe“ einſchränken zu wollen. Vor einiger
Zeit hat das Werk bereits ſeinen umfang-
reichen und muſtergültigen Gartenbau-
betrieb abgeſtoßen und mit einem Pächter,
der fortan die Gärtnerei auf eigene Rechnung
führt, einen Privatvertrag abgeſchloſſen, der
u. a. auch die Jnſtandhaltung und Pflege
der verbreiteten gärtneriſchen Anlagen der
Siedlung vorſieht.

Wenn man nun umlaufenden Gerüchten
ſo wird demnächſt

auch das Werksambulatorium den-
ſelben Weg gehen wie die Gärtnerei. Nachdem
man hier bereits die „Milchküche“, die für
die Kleinkinderfürſorge viel Segen geſtiftet
hat, ſowie die Zahnſtation aufgelöſt und die
betreffenden Zahnärzte und Schweſtern ent-
laſſen hat, ſcheint die geſamte Ambulanz all
mählich „aufzufliegen“. Einige Aerzte ſind
hier ebenfalls entlaſſen worden. Da das
Leunawerk natürlich nicht ohne ärztliche Ver
ſorgung und ohne ein Krankenhaus in aller
nächſter Nähe ſein kann, wird man damit
rechnen können, daß man jetzt auch das Am-
bulatorium in private Verwaltung gibt.

Stand der Winkernokhilfe.
Mücheln. Anfang Oktober waren durch

Superintendent Müller Vertreter aller
Wohlfahrtspflege treibenden Organiſationen,
Vertreter der öffentlichen Fürſorge, des
Stahlhelm, der Landwirtſchaft, der Jnduſtrie,
der Frauenvereine, der Schule, der Kirche uſw
zu einer Beſprechung eingeladen, die als
Ergebnis die Wahl eines Ausſchuſſes hatte,
der die gegenſeitige Fühlungnahme vermitteln
ſoll und zu deſſen Vorſitzenden Superinten-
dent Müller gewählt iſt. Die Geſchäftsfüh-
rung der Winternothilfe iſt Herrn Bernhard
Müller- Zorbau übertragen worden. Der
Stahlhelm und die Winternothilfe haben die
Sammlung in Angriff genommen durch Aus-
gabe von Opferkarten, durch Beiträge der
Jnduſtrie, Landwirtſchaft die Speiſung ſicher
geſtellt. Die öffentliche Fürſorge gibt die
Unterlagen für die Feſtſtellung der bedürfti-
gen Einwohner. Mit einer Speiſung für
die ledigen Erwerbsloſen ſoll bald begonnen
werden. Von den Anhaltiſchen Kohlenwerken
ſind bereits 2000 Zentner Kohlen der Stadt
zur Verfügung geſtellt. Auch die Kleider-
ſammlung, deren Bearbeitung und Verteilung
in der Hand der Frauenorganiſationen liegt,
hat ein erfreuliches Ergebnis gezeitigt, ſo
daß verſucht werden kann, der großen Not
in gemeinſamer Zuſammenarbeit zu ſteuern

Hochverrat!
Mücheln. Am 21. Oktober 1931 gelang

es der Polizei durch überraſchenden Zugriff,
die Druckerei mehrerer kommuniſtiſcher Zer-
ſetzungsſchriften, die ſeit längerer Zeit im
Bezirk des Polizeipräſidiums verbreitet wur
den und hochverräteriſchen Zielen dienen,
auszuheben. Das zur Herſtellung der Schrif-
ten verwendete Material wie Schreibmaſchine
Rototypapparat, Kliſchées und politiſche Schrif
ten ſtrafbaren Jnhalts wurden beſchlagnahmt.
Die an der Herſtellung der Schriften beteilig-
ten Perſonen wurden feſtgenommen und dem
Amtsgericht zugeführt.

Vom Pferd gebiſſen.
Pretzſch. Beim Anſpannen ſeiner Pferde er

litt der hieſige Landwirt Gottlob, D. einen
bedauerlichen Unglücksfall. Einer der Gäule
biß ihn plötzlich in die Hand, ſo daß er ſich
mit einer erheblichen Verletzung in ärztliche
Behandlung geben mußte.

Ackerverpachtung.
Pretzſch. Am Anfang dieſer Woche fand in

unſerem Orte die Verpachtung des Gemeinde
ackers ſtatt. Jm Durchſchnitt wurde ein Pacht-
preis von 27--31 M. erzielt. Der Zuſchlag
konnte erteilt werden.

Wiederaufnahme der Vermeſſungsarbeiten.

Wallendorf. Nach einer mehrwöchigen
Ruhepauſe ſind zwiſchen Wallendorf und
Kriegsdorf die Vermeſſungsarbeiten wieder
aufgenommen worden. Die Arbeit geht jetzt
flott vonſtatten, man hofft, ſie in Kürze zu
Ende zu führen.

Pfarracker wird ausgeboten.
Wallendorf. Am vergangenen Dienstag

wurde im hieſigen Gaſthof die Verpachtung
des Pfarrackers vorgenommen. Der Pacht-
preis betrug pro Morgen 28--31 M. Der
Zuſchlag wurde erteilt. Jn den nächſtenTagen kommen 465 Morgen nochmals zur
Verpachtung, für die je nach der Boden-klaſſe e M. verlangt wurden. Wegen
der Höhe der Forderung war kein Gebot

Ekak angenommen,
ſteuern erhöhk und Pump beſchloſſen

Bad h Geſtern abend kurz nach
17.8 Uhr wurde die mit Spannung erwartete
Gemeindevertreterſitzung der Großgemeinde
unter Leitung ihres neuen Kommiſſariſchen
Gemeindevorſtehers Mödersheim-Leuna
eröffnet. Gleich zu Beginn der Sitzung be
antragte der redſelige, parteimäßig nicht
r kaum definierbare Gemeindevertreter
Schmöller (ſeines Zeichens
die Beratung ſeiner drei Anträge in öffent-
licher Sitzung; die Beſchlußfaſſung darüber
wurde jedoch zunächſt ausgeſetzt, zumal An-
elegenheiten wie Strafverfolgungen unzwei-
elhaft in die Geheimſitzung gehören.

Darauf erfolgte ein ſachlicher Bericht vom
Kommiſſariſchen Gemeindevorſteher Mö-
dersheim (SPD.) über

die bisher geleiſteten Kommiſſionsarbeiten.

Es folgten Berichte über die Schülerſpeiſung
vom 1. November und die Bewilligung von

700 M. für Fußbekleidung, über die Ar-
beiten der Baukommiſſion in Bezug auf
Reparatur von Stromarbeiten im Intereſſe
des Landkreiſes, ſowie über Schulbaufragen
(Bauleiter Baurat Barth wurde geſprochen)
die Schule ſoll am 2. November bezogen
werden. Jm Kapitel „Finanzkommiſſion“ iſt
eine Reorganiſation der Verwaltung erfolgt,
ſo daß endlich mit tariflicher Fundamentie-
rung ein geſetzlicher Zuſtand innerhalb der
Verwaltung geſchaffen wurde. Trotz mehr-

Aufforderung ergriff niemand der Ge-
meindevertreter zu dieſem Punkt das Wort.

Der 2. Punkt der Tagesordnung beſchäftigte
ſich mit der BVeſchlußfaſſung über die
Haushaltsrechnung 1931/32, zu dem zunächſt

Gemeindevorſteher Mödersheim ſprach.

Die Gemeinde Dürrenberg befinde ſich in
dem merkwürdigen Zuſtande, daß kein Haus-
haltsplan beſtehe, obgleich man bereits im
zweiten Halbjahr des Haushaltsjahres an-
gelangt ſei. Es wäre nun ſelbſtverſtändlich
mit einer zwangsläufigen Mindereinnahme
aus Steuern zu rechnen; ſo ſei beiſpielsweiſe
die Bürgerſteuer mit 13000 M. angeſetzt
während ſie kaum 8500 M. einbringe. Der
ordentliche Haushalt balanziere in Ein-
nahme und Ausgabe mit ungefähr 981000 M.,
der außerordentliche Haushalt ebenfalls mit
282 024,80 M., aber dieſer nur unter der
Vorausſetzung, daß ein Darlehn von
150 000 M. aufgenommen werden darf oder
kann.

Hierauf meldete ſich Gemeindevertreter
Rüffert (Bürgerl. Arb. Gemeinſch.) zum
Wort und er bat über drei Punkte Auskunft

1. über die Aufwandsentſchädigung für den
bisherigen kommiſſariſchen Gemeindevorſteher,
2. über die Miete für einen beſtimmten Schul-
raum, und 3. über die Notwendigkeit der
Feſtſtellung von Plus- und Minusbeſtänden
in den reſpektiven Jahresabrechnungen. „Dik-
tator“ Mödersheim gab darüber Aufklärung,
die den Frageſteller durchaus befriedigte.
Darauf ergriff Gemeindevertreter Herfur h
(KPD.) das Wort und erklärte im Namen
der Kommuniſtiſchen Fraktion, daß er den

politiſchen Etat“ des Herrn Mödersheim
nicht annehmen könne, Ausführungen, in
denen er von der Genoſſin Frau Zitz mann
lebhaft unterſtützt wurde. Jmmerhin noch
ein, wenn auch nur relativer Genuß gegen-
über dem gemeingefährlichen Figaro alias
„Leniniſten“ Schmöller, der ſich zwar gegen
die Erwähnung ſeines Berufs zu ver-
wahren pflegt, in ſeiner geradezu aufdring-
lichen Geſchwätzigkeit jedoch ſeinen ſonſt wahr-
lich ehrenwerten Beruf kompromittiert!

Die KPD.-Anträge, neun an der Zahl, wer-
den ſchließlich zu Fall gebracht,

zumal ſie Herfurth in den zuſtändigen
Kommiſſionen hätte vorbringen können, wo
er allerdings ohne Oeffentlichkeitsreſonanz
hätte arbeiten müſſen.

Anſchließend meldete ſich Gemeindevertreter
Eckart (SPD.) zum Wort und bat um
Annahme des Etats en bloc, da er ja doch
das Ergebnis von eingehender Kommiſſions-
arbeit geweſen ſei. Namens der Bürgerlichen
Arbeits gemeinſchaft verwahrte Gemeindever-
treter Rüffert energiſch gegen die Unter-
ſtellung, daß ihn und ſeine Freunde irgend-
welche anderen Gründe als die, die kommu-
nale Selbſtverwaltung aufrechtzuerhalten, ver
anlaßt hätten, dem Etat zuzuſtimmen. Nach
längerer Auseinanderſetzung Mödersheims mit
den Schmöllerſchen Ausführungen wird
ſchließlich der

Etat mit 12 gegen 6 Stimmen einſchließ
lich der vorgeſchlagenen Stenuerzuſätze an
genommen.

Die Steuererhöhungen wirken ſich wie folgt
aus: Grundvermögensſteuer für bebaute
Grundſtücke jetzt 350 Prozent, für unbe-
bauten Beſitz 305 Prozent, Gewerbeertrag-
ſteuer jetzt 560 Prozent, Gewerbekapital-
ſteuer jetzt 1160 Prozent, Filialſteuer zur
Gewerbeertragſteuer jetzt 672 Prozent und
Filialſteuer zur Kapitalſteuer 1392 Prozent
Bürger- und Bierſteuer ſchließlich zum Lan-
desſatz.

Endlich gelangte dann Punkt 3 zur Ver-
handlung, bei dem es ſich um Notſtandsarbei-
ten, bzw. Straßenverbeſſerungen
der Gemeinde Dürrenberg handelt. Wer durch
die Straßen Dürrenbergs geht, weiß was
hier not tut. Es handelt ſich um ein Objekt
von 25000 M., zu dem die Gemeinde einen
Zuſchuß von 6000 M. zu leiſten hat; beſtimmt
iſt zu erwarten, daß das Landesarbeiteamt
und die Regierung für den Reſt eintreten
Der Gemeindevorſteher bat um die Bewilli-
gung der 600) M. aus dem außerordentlichen

worden, vom Kirchenrat muß daher
t geringerer Taxpreis feſtgeſetzt werden.

Etat, damit die begonnenen Arbeiten fortge-
führt werden können. Mit ſeltener Einmütig-

keit wurde dies, nachdem die Gemeindever-
treter Rüffert, Schmöller und Kaiſer dafür
geſprochen, bewilligt.

Damit war die ordentliche Tagesordnung
erſchöpft. Man hatte ſich nur noch mit den
Anträgen des KPDO. Schmöller zu beſchäf-
tigen, von denen der wichtigſte

beſchleunigte Wahl eines endgültigen Ge
meindevorſtehers

verlangt, wozu alle Gemeindevertreter im
Scherz ſelbſt „Ja“ ſagten, inkluſive Mö-
dersheim, der ſich als Kandidat empfahl, aus
ſchließlich aber der vier Kommuniſten, da dieſe
ja ſeiner Zeit ihren Kandidaten Steinmetz
mit Hilfe eines unzuverläſſigen Bürgerlichenals allerdings unbeſtätigten „König von Dür-

renberg“ durchgebracht hatten. Der Reſt ſei
Schweigen
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Kein gutes Haſenjahr
Bad Dürrenberg. Vorgeſtern fand auf der

Jagdflur eine kleine Treibjagd, die
ogenannte Kirmesjagd, ſtatt, bei der die

verhältnismäßig geringe Zahl von 46 Haſen
zur Strecke gebracht wurde. Ueber die Er-
gebniſſe der Haſenjagd wird auch in anderen
Gegenden geklagt.

Geſtohlener Glücksſpielapparat.
Bad Dürrenberg. Jn der Nacht zum Don-

nerstag ſind Diebe in den Gaſthof „Zum
Kronprinz“ eingedrungen, haben den Geld-
automaten heraustransportiert und in die
Nähe der katholiſchen Kirche geſchleppt. Hier
haben die Diebe den Apparat erbrochen und
etwa 10 M. daraus geſtohlen. Die benach-
richtigte Landjägerei fand den Apparat bald
und konnte dem Wirt noch etwa 13 M. aus-
händigen, die die Diebe anſcheinend nicht ge-
funden hatten.

Vorpoſtengefechte des Winters.
Bad Lauchſtädt. Jn der Nacht zum Mitt-

woch ging über unſerm Ort ein heftiger
Graupel- und Schneeſchauer nieder. Es fiel
alſo tatſächlich der erſte Schnee, der aller-
dings ſchnell wieder verſchwunden war. Die
Lauchſtädter Kirmes hat alſo zur rechten
Zeit ſtattgefunden, denn nach dem Volks-

munde ſoll ſie am Sonntag vor dem erſten
Schnee ſein.

Vom Unglück verfolgt
Kleingöhren. Der hieſige Bauunternehmer

Rohland hatte einen Verkehrsunfall, als
er ſich auf dem Weg nach Leipzig befand,
um ſeine dort krank liegende Ehefrau zu
Unterſchenkelbruch zu und zwar an demſelben
beſuchen. Bei dieſem Unfall zog er ſich einen
Bein, an dem er vor 21 Jahren auch bei
einem Autounfall ſchon einen Oberſchenkel-
bruch erlitten hatte.

Pachtpreiſe werden herabgeſetzt.
Zöllſchen. Der hieſige Schulvorſtand er

hielt kürzlich von den Pächtern des Schul
feldes ein Schreiben, in dem um Herabſetzung
des Pachtpreiſes von 75 M. auf 50 M. pro
Morgen gebeten wurde. Dieſem verſtändlichen
Verlangen ſchloſſen ſich die Mitglieder des
Schulvorſtandes an und ſenkten die Pacht
preiſe um 30 Prozent. Jm übrigen kommt das
Schulfeld am 1. Oktober nächſten Jahres neu
zur Verpachtung.

Vier Enten geſtohlen.
Zöllſchen. Einer Frau B. von hier wurden

vom Dorfteiche vier Enten geſtohlen, die
zur Zucht dienen ſollten. Der Diebſtahl iſt
um ſo verwerflicher, als er eine völlig un-
bemittelte Familie trifft.

Für kreue Vereinsarbeit.
Schkeunditz. Der Krieger- und Landwehrver-

ein hatte am Mittwochabend ſeine Mitglieder
mit Damen zu einer ſchlichten Feier im
„Ratskeller“ eingeladen. Es handelte ſich
darum, das 77jährige Beſtehen des hieſigen
Vereins zu feiern. Als Vertreter des Kreis-
kriegerverbandsvorſtandes ergriff Kamerad
Admiral Siemens das Wort und beglück-
wünſchte den Verein zu der bewieſenen Treue
und der jahrelang geleiſteten Vereinsarbeit.
Es wurde dem Verein eine Fahnenmedaille
verliehen. Darauf hielt Superintendent
Ahlemann einen Lichtbildervortrag über
die geraubte deutſche Oſtmark. Die ganze Ver
anſtaltung war von muſikaliſchen Vorträgen
umrahmt.

Verlorener Kakao.
Schkeuditz. Vor kurzem verlor der Kraft-

laſtzug einer Zeitzer Transportfirma auf
der Fahrt von Halle über Schkeuditz nach
Markranſtädt drei Sack Rohkakaoy, die bis
her noch nicht wieder aufgefunden werden
konnten.

Aus der Nachhbarsfadtf Halle

Hollands großer Theologe und Sozialpolikiker.
Slokemaker de Bruine als Ehrengaſt bei der Stadkmiſſion.

Die Halliſche Stadtmiſſion beging am
Sonntag ihr 43. Jahresfeſt mit einem
Gottesdienſt in der Marktkirche
und einer Abendfeier in der Loge zu
den drei Degen. Beide Veranſtaltungen
erhielten ihr beſonderes Gepräge durch Pre-
digt und Feſtrede des holländiſchen Sozial-
politikers und Theologieprofeſſors Slote-
maker de Bruine, der von 1925 bis 1929
holländiſcher Arbeitsminiſter war. Als Do-
zent, Publiziſt und früherer Pfarrer gehört
er zu den intereſſanten führenden Männern
Hollands. Für ſeine

Predigt

hatte er das Wort gewählt: „Denn Arme
habt ihr allezeit bei euch; mich aber habt ihr
nicht allezeit bei euch“ (Joh. 12, 8). Er führte
u. a. aus: Unſere Fürſorge für den Nächſten
hat kein Recht, ihn herablaſſend zu behandeln,
wir müſſen auf ſeinen ſelbſtändigen Aufſtieg
bedacht ſein und ihm perſönlich helfen, indem
wir ihn als gleichberechtigt anſehen. Der
griechiſche Philoſoph Diogenes ſuchte bei
hellem Tage im Straßenverkehr mit einer
brennenden Laterne nach „Menſchen“, die
ſeinen Anſprüchen genügten. Er erregte Auf-
ſehen, fand aber niemand. Jeſus findet ſofort
Fünger. Er ſieht in allen Menſchen Kinder
Gottes. Solche Seelſorge brauchen wir. Dann
quält uns auch nicht mehr die Frage, ob wir
uns für „religiöſe“ oder „humane“ Fürſorge
zu entſcheiden haben. Wir verherrlichen
Chriſtus, indem wir unſeren Armen helfen.

Der Feſtabend

wurde von Generaldir. Dr. Hoffmann,
dem erſten Vorſitzenden der Stadtmiſſion, er
öffnet. Jn ſeinen Begrüßungsworten ſprach
er von dem Verſtändnis, das die Stadtmiſſion
in Halle von ſeiten der Stadt, der kirchlichen
Gemeinden und vieler freier Hilfskräfte ge-
funden habe. Die Freunde der Stadtmiſſion
ſollten an Kraft und Aktivität mit den enge-
ren Mitarbeitern wetteifern. P. Bender,
der Leiter der Stadtmiſſion, wies in ſeinem

Jahresbericht
darauf hin, daß die Großſtadt die Not der
Wirtſchaftslage und die ſittlich-kulturelle
Niedergangsgefahr ſtärker empfinde als das
Land. Eine heutige Großſtadt könne ohne
Stadtmiſſion nicht mehr ſein. Der Bericht
ließ dann die vielſeitige evangeliſatoriſche
und ſoziale Arbeit der Stadtmiſſion anſchau-
lich werden. Von Bibelſtunden, religions-
wiſſenſchaftlichen und weltanſchaulichen Vor-
trägen konnte Erfreuliches geſagt werden.
Neben der perſönlichen Beratung ſteht die
Wirkung durch das gedruckte Wort. Auch nur
vorübergehend Anweſende, wie Artiſten und
Schiffer, wurden berückſichtigt. Ein vielſeiti-
ges Vereinsleben, Speiſeanſtalten und Heime
ſind zu jeder Zeit für die Linderung der Not
tätig. Buchhandlung, Auswanderer- und
Siedlerberatung ſind in die Arbeit eingebaut.
Alles in allem ein buntes Bild der Arbeit,
von dem hier nur ein Teil genannt werden
kann. Der kommende Winter ſtellt die Stadt-
miſſion vor neue Aufgaben, an denen mit

zuarbeiten alle Evangeliſche Halles aufge-
rufen wurden.

Zu ſeinem Vortrag „Chriſt liche
Liebestätigkeit als Dienſt anStaat und Volk“ knüpfte der Feſt-
redner an Gedanken der Feſtpredigt an. Staat
und Volk können chriſtliche Liebestätigkeit
nicht entbehren. Bürokratiſche Maßnahmen
bringen wenig Nutzen. Der Staat braucht da-
neben religiöſe und ſittliche Kräfte, die das
Volksleben erneuern. Ueber den ſogenannten
Kulturbolſchewismus machte er ſehr be-
achtenswerte Ausführungen; man ſolle ſich
fragen, ob dieſer Kulturbolſchewismus nicht
für Rußland ein Jmportartikel des weſtlichen
Europas geweſen ſei und nun dort zum Ex-
portartikel werde und zurückſtrahle. In Hol-
land bemühen ſich gegenwärtig viele kirchliche
Gemeinſchaften um die Arbeitsloſen. Unmög-
lich könne man ihre materielle Not dabei
hintanſtellen. Seelſorge iſt es auch, wenn
man ihnen nach Kräften zu beſſeren Verhält-
niſſen, vor allem Arbeit verhilft. Es iſt zu
begrüßen, daß die Stadtmiſſion in Halle an
geſunde Unterſtützungsſuchende nur dann
Hilfsgaben gibt, wenn dafür Gegenleiſtungen
in Arbeit erfolgen. Unerläßlich für unſere
Arbeit iſt, ernſtlich an uns ſelbſt zu arbei-
ten. Wir ſind nur eine Minderheit des Vol-
kes, die wir aktiv an der Stadtmiſſion inter-
eſſiert ſind.
Aber alle Notleidenden warten auf uns.

Können wir unſer Volk wieder zur Rettung
führen? Ein Blick auf Japan kann uns dazu
ermutigen. Jn dieſem Lande gibt es nur
200 000. Chriſten, gegenüber den anderen
Religionen eine verſchwindende Minderheit.
Während aber die übrigen Religionsvertreter
eine ſoziale Tätigkeit ablehnen, bekennen ſich
die Chriſten dazu. Sie ſtehen in den
Gewerkſchaften vielfach als Führer da.
Wir ſehen, was eine Minderheit mit
geiſtigen Kräften vermag. Warum
ſoll ſolcher Wille nur in fernen Ländern
lebendig ſein und nicht auch für die Chriſten
in Halle und in Deutſchland?

Der mit Chor- und Gemeindegeſängen
und Poſaunenmuſik umrahmte Abend klang
aus mit einem Gebet von Stadtſuperintendent
D. Hellwig.

Hausſuchung bei der Antifa.
Geſtern mittag wurden das Parteigebäude

der KPD., die Büros des Kampfbundes gegen
den Faſchismus und des Bezirkserwerbsloſen-
ausſchuſſes von einem größeren Polizeiauf-
gebot beſetzt und ſämtliche Räume nach ver-
botener Literatur durchſucht. Gefunden wurde
e wenigſtens der „Klaſſenkampf“ erklärt,
nichts.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt. G. m. b. H. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Tertteil, Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,
eide in Merſeburg.
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Lurnen Sport Spiel
Aus der Deutſchen Turnerſchaft.

Kaum daß die Wettkampfſaiſon beendet iſt, wer
den in allen Fachausſchüſſen der einzelnen Kreiſe
und Gaue neben der Lehrarbeit auch wieder die
vorbereitenden Arbeiten für das kommende Ge
ſchäftsjahr aufgenommen. So tagten

Die Gau-Frauenturnwarte des XIII. Thüringer
Turnkreiſes

im Kreisheim der Thüringer Turner in Crawinkel.
n der Hauptſache diente die Zuſammenkunft den

Vorarbeiten, uſammenſtellung der Freiübungen
und Gerätewettübungen zum nächſten Kreisfrauen-
turnfeſt im Jahre 1932.

Die Gau-Jugendwarte des Kreiſes
tagen am kommenden Sonntag, dem 25. 10., eben-

falls im Kreisheim, um alles Notwendige für das
kommende Jahr zu beſchließen.

Die Kreisſpielausſchuß- Sitzung

wird ebenfalls am kommenden Sonntag in Weimar
ſtattfinden. Hier handelt es ſich in der Hauptſache
um Feſtlegung der wichtigſten Termine für die Ver-
anſtaltungen des kommenden Jahres und die Durch-
führung der Meiſterſchaftskämpfe in den einzelnen

Spielarten.

wartes Kraemer-Halle.

Kreis-Schwimmausſchuß-Sitzung in Halle.

Der Schwimmausſchuß des XIII. Thüringer
Turnkreiſes tagt am 24. und 25. 10. im Zentral-
Hotel in Halle unter der Leitung des Kreisſchwimm-

Die Aufſtellung des Arbeits-
planes für das Jahr 1932, die Durchführung der

Waſſerballſpielreihen. Maßnahmen über weitere
Förderung des Waſſerwanderns, Falt-Kanu-Boot-
fahren, Durchführung des nächſtjährigen Kreis-

ſchwimmfeſtes und Ausſprache über die Auswirkung
des Gemeinſchaftsvertrages D. T.D. S. V. ſind hier
die wichtigſten Punkte der Tagesordnung, die zur
Beratung und Beſchlußfaſſung ſtehen.

MTV.-Ringer in Bitterfeld.
Sonntag, den 25. Oktober, fährt die erſte

Ringermannſchaft des MTV. nach Bitterfeld,
um gegen den dortigen SC. einen Pflicht-
kampf durchzuführen. Die Bitterfelder
Mannſchaft gilt als die ſtärkſte im Oſtthü-
ringer Gau des DASV. von 1891, doch iſt
die MTV.-Mannſchaft, der ja bekanntlich
ſehr viel Erſatz zur Verfügung ſteht, auf
das Beſte ausgewählt, ſo daß, wenn Bitter
feld voll antritt, mit einem ehrenvollen Aus-
gang des Kampfes zu rechnen iſt.

Der neue Mercedes-Benz
„Tup 170“.

1,7 Liter Sechszylinder 7/32 PS. mit Spar-
und Schongetriebe (Schnellgang), Niederrahmen,

Schwingachſen, Oeldruck-Vierradbremſe.

Einer der maßgebenden deutſchen Kraftfahr-Sach-
verſtändigen, Baurat W E. Fauner, München,
äußert ſich über den Mercedes-Benz „Typ 170“:

„Jch beglückwünſche Sie aufrichtig zu Jhrer Neu-
ſchöpfung. Mir erſcheint dieſer neue 1,7 Liter Mer
cedes-Benz als eine der erfreulichſten Neukonſtruk-
tionen des letzten Jahrzehntes. Jch betrachte dieſen
Wagen als einen der fortſchrittlichſten Gebrauchs-
wagen der Gegenwart und nächſten Zukunft. Weiſt
er doch kein neues Bauteil auf, das nicht unverkenn-
bar von bedeutendem konſtruktiven Geſchick zeugt,
z. B. das Anſaugrohr am Motor, das Getriebe mit
Schnellgang und normaler Kugelſchaltung, die ver-
beſſerte Vorderradaufhängung, die in mehrfacher Be-
ziehung vorteilhafte Schraubenfederung der Schwing-
achſen, deren Anlenkung im Differentialgehäuſe,
der formſteife Rahmen neuerer Bauart, die einfache
und klare Karoſſſerieform u. a. mehr.

Die Kombination der Schwingachſe mit der
Schraubenfeder erſcheint mir als bedeutſamer Fort-
ſchritt in der Entwicklung der Schwingachſe und des
Fahrwerks überhaupt, denn die bei bisherigen
Schwingachswagen bekannten Rüttelerſcheinungen
bei Fahrt übermäßig ſchlechte „kurzwellige“ Straßen
ſind dank der reibungsfreien ungedämpften
Schraubenfeder beſeitigt. Dieſer Fortſchritt im
Fahrwerksbau wird m. E. erſt durch Verwendung
des mühelos ſchaltbaren Schnellganges zur vollen

Auswirkung gebracht. Jch möchte deshalb die wei-
tere Kombination des Schnellgangs mit der gu
e Schwingachſe als beſonders glücklichen

onſtruktionsgedanken unterſtreichen; ſie befähigt den
Wagen tatſächlich zu erſtaunlichon Leiſtungen. Bei
ca. 105 Kilometer-Sunden-Geſchwindigkeit auf einer
welligen Straße, war eine hervorragende Straßen
lage feſtzuſtellen. Die Schätzung der Geſchwindigkeit
des Wagens iſt außerordentlich ſchwierig, denn die
Auswirkungen der Schwingachſe mit Schraubenfeder,
des Schnellgangs und der niedrigen Schwerpunktlage
laſſen alle beim bisherigen Normal-Wagen gewohn-
ten Stützpunkte des Schätzungsvermögens faſt voll
ſtändig entfallen. Auffällig iſt auch die kaum merk-
liche Seitenneigung des Aufbaus bei ſcharf gefahre-
nen Kurven.

Hinſichtlich ſeines Fahr- und Triebwerks genügt
der Wagen nach meiner Ueberzeugung Anſprüchen,

die bisher auch weſentlich teurere Wagen nur an
nähernd befriedigen konnten. Die ſchon wegen der
beſſeren Stcaßenhaftung aller Räded ſehr wirkſämen,
uten Bremſen geſtatten die volle Ausnützung derFahrwerts und Triebwerks-Eigenſchaften. Der

Aufbau iſt dem Fahr und Triebwerk ebenbürtig.
Die Form entſpricht der derzeitigen Geſchmacksrich-
tung, ohne daß man zugunſten des Aeußeren Kom
promiſſe zu Laſten der Jnnenausmaße einging. Der
Führer wird nicht beengt, auch die Rückſitze ſind
bequem. Lenkrad, Hebel und Pedale ſind ausnahms-
los bequem zu bedienen.

Auf Grund meiner Beobachtungen an Jhrer
neuen 1,7-Liter-Type und meiner Kenntniſſe faſt aller
Gebrauchswagen gleicher oder ähnlicher Größenord-
nung und Preisklaſſe glaube ich Jhrer Neuſchöpfung
eine ſelten günſtige Prognoſe für den Jnlands- und
Auslandsabſatz ſtellen zu dürfen.“

25 Fahre
Merſeburger Turnerſchaftk.

Der deukſche Geräkemeiſter Krötzſch turnk.
Jn dieſem Jahr kann die Merſeburger

Turnerſchaft auf ein 25jähriges Beſtehen zu-
rückblicken. An ſich waren hierfür große
Feierlichkeiten geplant, ſie ſind aber leider
den ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſen
zum Opfer gefallen. Bis zum Jahre 1906
zog jeder Merſeburger Turnverein an ſeinem
eigenen Strange, als das jetzt noch im MTV.
rührige Mitglied Prokuriſt Seiffert den
Gedanken faßte,

ſämtliche Merſeburger Turnvereine der
DT. zu gemeinſamer Arbeit in engere
Fühlung zu bringen.

Nach mehreren ſtattgefundenen Sitzungen
wurden die Vereine MTVB., ATV., Turn-
verein Rothſtein (jetzt 1885) und der evan-
geliſche Männer- und Jünglingsverein am
26. November zu einer Gründungsverſamm-
lung eingeladen.

Der Zweck der Merſeburger Turnerſchaft
war: das deutſche Turnen am Orte zu pfle-
gen und zu heben, eine gegenſeitige Unter-
ſtützung der beteiligten Vereine zu verwirk-
lichen und um vor allem geſchloſſen an die
Oeffentlichkeit zu treten. Mit den Geſchäften
des erſten Vorſitzenden wurde der Aelteſte
und zwar Friedrich Bennecke (ATV.) be-
traut, der das Amt bis 1913 begleitete und
es dann an Dr. Taube abgab. Jm Jahre
1918 wurde Dr. Taube wegen ſeiner Ver-
ſetzung gezwungen, das Amt abzutreten,
worauf Oberlehrer Hemprich für ein
Jahr ans Ruder kam. Dann führte der
jetzige Oberſekretär Hantelmann (Turn.
Vgg.) vertretungsweiſe die Geſchäfte, bis dem
Seminarturnlehrer Behrens das Amt des
erſten Vorſitzenden übertragen wurde. Aber
auch er wurde im März 1924 gezwungen,
wegen ſeiner Verſetzung nach Nordhauſen
das Amt wieder niederzulegen. An ſeine
Stelle trat nun der ſo früh verſtorbene
Rektor Jahn, der aber auch wie ſein Vor-
gänger ein ſeltſamer Zufall wegen
Verſetzung das Amt niederlegte. Als Nach-
folger übernahm Studienrat Dreizner
bis Januar 1931 den Vorſitz,

während jetzt der Friſeurmeiſter Gaßmann
die Geſchäfte des erſten Vorſitzenden ver
tretungsweiſe führt.

Einer der eifrigſten Vorſtandsmitglieder
der Merſeburger Turnerſchaft war der Gold-
ſchmiedemeiſter Rath (MTV.), der den
Poſten eines Kaſſenwarts im Februar 1928
kurz vor ſeinem Tode, niederlegte. Dann

ging das Amt in die Hände des jetzigen
Kaſſierers W. Biermann (MTV.) über.
Als Schriftwart waren tätig Lehrer Sauer,
Standesbeamter Schliebe (beide ATV.), Hüb-
ner (Epv. Männer- und Jünglingsverein)
und jetzt Laxner (ATV.).

Als die Merſeburger Turnerſchaft meh-
rere Male geſchloſſen an die Oeffentlichkeit
getreten war, wurden Stimmen laut, ſämt-
liche Vereine in einem Verein zu verſchmel-
zen. Durch verſchiedene Widerſtände ſchei-
terte aber dieſer Vorſchlag. Als neuer Ver
ein iſt in jüngſter Zeit der TuSpp. Neu-
röſſen in die Merſeburger Turnerſchaft ein-
getreten, ſo daß die Mitgliederzahl jetzt rund
2500 beträgt.

Die Einleitung zu den Jubiläumsfeier-
lichkeiten haben die Spieler übernommen,
die am kommenden Sonntag ein Handball-
ſtädteſpiel Turner Sportler austragen.
Außerdem finden am Sonntag nachmittag
noch Fauſtball- und Trommelballſpiele auf
dem Platze der Turn. Vgg. ſtatt.

Am Sonnabend, den 31. Oktober, wird
ein Feſtabend veranſtaltet, der von ſämt-
lichen Vereinen mit turneriſchen Vorfüh-
rungen ausgefüllt wird. Außerdem wird

der deutſche Gerätemeiſter Krötzſch

in der Riege der beſten Geräteturner der
Merſeburger Turnerſchaft mitwirken. Auch
hat der Kreisvertreter Bittdorf vom 13.
Turnkreis Thüringen ſein Erſcheinen zuge-
ſagt.

„Kraftfahrzeug und Wirtſchafts
kriſe

Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlichte die Shell
(Rhenania Oſſag Mineralölwerke A. G.) ein ſehr
intereſſantes Jnſerat.

Abweichend von den traditionellen Gepflogen-
heiten, ſtellt die Shell die Propaganda für Kraftfahr-
zeuge und Kraftverkehr in den Vordergrund.

Durch dieſe Ausführungen wird die breiteſte
Oeffentlichkeit einmal eindringlich darauf aufmerkſam
gemacht, daß Auto Motorrad und Traktor heute
längſt nicht mehr als Luxus- und Sportgerät, ſon-
dern in erſter Linie als wirtſchaftliche Erwerbs-
Jnſtrumente zu betrachten ſeien.

Die Faſſung des Jrſerates der Shell ließ erken-
nen, daß man bei dieſer Firma tiefgründige Er-
hebungen darüber angeſtellt hat, ob nicht neben der
allgemeinen Wirtſchaftsdepreſſion auch noch andere
Gründe für die rückläufige Konjunktur in Kraft-
fahrzeug-Jnduſtrie und Handel maßgeblich ſind. Da-

e en Ihn pk eine o ädeshalb es muß, weil entweder Fahrzeugtypen
ewählt wurden, welche den tatſächlichen beruflichen
nforderungen nicht entſprechen, oder weil das kraftfahrende Publ kum es noch nicht verſteht, den Fahr

betrieb wirtſchaftlich zu geſtalten.
Die Shell unternimmt nun den Verſuch, Kraft

fahrzeug-Jnduſtrie und -Handel in Deutſchland in
ihrem Exiſtenzkampf zu unterſtützen, indem ſie dar
legt, daß heute e ür alle Bedürfniſſeam deutſchen Markte erhältlich ſind, und klärt das
Publikum weiterhin darüber auf, daß in unendlich
vielen Fällen durch Auswahl des richtigen Fahr
zeuges und wirtſchaftlichen Fahrbetrieb der Be
ſchaffungszweck erreicht werden kann.

Dempſeus Forderung.
500 000 Dollar für einen Kampf mit Schmeling.
Die große Schaukampftournee, die Jack Dempſehy

in den letzten Wochen abſolvierte hat gezeigt, daß
der einſtige Weltmeiſter auch heute noch in ga
Amerika ungeheuer populär iſt. Dempſey ging au
dieſer Tournee vierzehnmal in den Ring und ſchlug
vor ſeinen 61 Partnern 49 knock-out. Es wurden
bei den Schaukämpfen insgeſamt 109 000 Zuſchauer
gezählt, die rund 230 000 Dollar an Eintrittsgeldern
entrichteten. Man erwartet jetzt allgemein, daß
Dempſey ſich offiziell um die Weltmeiſterſchaft be
wirbt, und ein Kampf zwiſchen ihm und Max
Schmeling würde die größte Senſation im amerika-
niſchen Boxſport bedeuten.

Die größte Schwierigkeit, die zu überwinden
iſt, iſt die Geldfrage, denn Dempſey, noch an die
Rieſenbörſen, die ihm Tex Rickard zahlte, gewöhnt,
fordert die Kleigigkeit von einer halben Mil
lion Dollar, und es muß erſt noch ein Ver-
anſtalter gefunden werden, der dieſes Riſiko auf ſich
nimmt.

Weltmeiſter Max Schmeling iſt jnzwiſchenvon ſeiner Augenverletzung, die er ſich in Eleveland

beim Kampf mit Young Stribling zuzog, wieder
anz hergeſtellt. Die mehrmonatige Ruhepauſe in
eutſchland hat ihm ſichtlich gut getan und ſo kann

er im November mit friſchen Kräften die Reiſe nach
Amerika antreten. Sein Manager Joe Jacobs hat
eine Schaukampftournee des Weltwmeiſters, die Mitte
Dezember beginnen ſoll vorbereitet.

Für den Februar 1932 iſt ein Kampf Schmelings
in Miami vorgeſehen, wahrſcheinlich wird man ihm
den ehemaligen Mittelgewichts- Weltmeiſter Mickey
Walker, der unlängſt gegen Sharkey einen großen
Kampf lieferte, als Partner geben. Jm Hochſommer
ſoll Schmeling dann in Neuyork ſeinen Weltmeiſter
titel verteidigen Wird man mit Dempſey einig,
ſo dürfte er mit Schmeling in den Ring gehen, ande
renfalls kommt wohl nur Jack Sharkey, der jetzt den
Titel eines Schwergewichtsmeiſters von U. S. A.
führt, als Gegner in Frage.

Das Sportabzeichen erworben.
Den Spielern Hermann Kroll und Karl

Fiedler der Turneriſchen Vereinigung iſt
das Reichsſportabzeichen in Bronze verliehen
worden. Kroll, eine Hauptſtütze der 1. Mann
ſchaft ſeines Vereins, iſt bereits Jnhaber des
Reichsjugendabzeichens und des Abzeichens
der Deutſchen Lebensrettungsgeſellſchaft.

Sawall in Dortmund.
Die nächſte radſportliche Veranſtaltung in

der Dortmunder Weſtfalenhalle geht am
1. November vor ſich. Die Zugnummer des
Programms iſt das Goldene Rad von Dort-
mund über eine Stunde, das in zwei Läufen
ausgefahren wird. Bisher iſt Weltmeiſter
Walter Sawall verpflichtet worden, dem man
den neuen Bahnmatador Metze ſowie zwei
gute Ausländer entgegenſtellen dürfte. Da-
neben gelangen noch ein Hauptfahren und ein
Stunden-Mannſchaftsfahren für Amateure
zum Austrag.
Amtliche Saalegau- Nachrichten.

Jugendpflege.
Aenderungen für Sonntag, den 25. 10. 31: Spiel

Nr. 302 wird auf 10.30 Uhr verlegt. Nr. 327 fällt
aus. Für Montag, den 26. 10. werden geladen:
19.30 Uhr Jugendwart von Canena, betr. Austritts-
beſcheinigung für Martin Weoer.

Scherf. Wolff.
t

Schiedsrichterausſchuß im Saalegau des V. M. B. V.
Aenderungen zum 25. Okt. 1931: Spiel

455, 15 Uhr, Bor. V. f. L. Merſ. leitet auf Eini
gung Krüger (Reideburg). Hohl. Zabel.

Marianne reiſt nach
Nſten.

Roman von Kurt Martin.
(50. For Rachdr verboten.

Der Malaie bat: „Schau mich an, Herrin!“
Ein langer Blick ſeiner dunkeln Augen traf
ſie, daß ſie erſchauerte. Er ergriff ihre beiden
Hände und beugte ſich leicht darüber. Plötz-
lich hob er den Kopf. „Du biſt eine Waiſe!
Deine Eltern ſind längſt tot. Du lebteſt
bisher in einer kleinen Stadt. Es iſt jetzt
ein Ereignis in dein Leben getreten, durch
das dir viel Gefahr droht! Man wollte dich
töten. Hab' aber keine Angſt; deine Feinde
vollbringen ihre böſen Pläne nicht. Ein
Mann ſchützt dich. Dieſer Mann iſt dir treu
ergeben; er wäre bereit, ſein Leben für das
deine zu opfern. Du gehſt einer großen
Entſcheidung entgegen, Herrin. Zwei Wege
werden vor dir liegen. Geh den ſchmalen
Weg! Herrin, geh den ſchmalen Weg!
Der breite Weg bringt dir und einem Manne
Leid. Du wirſt bald Hochzeit feiern.
Aber vorher weinſt du. Du ſtehſt jedoch als
glückliche Frau neben deinem Gatten.“

Marianne ſchloß die Augen. Der ſchmale
Weg? Was war der ſchmale Weg? Der
breite Weg bringt dir und einem Manne
Leid. Welchem Manne War der ſchmale
Weg der des Verzichts auf die Millionen?

Oder war der ſchmale Weg der der
Pflicht?

Der Malaie ſprach jetzt wieder: „Du wirſt
alt. Du bekommſt Kinder, und ſie werden
dich lieben.“

Sie ſtöhnte: „Jch will nichts hören! Fch
ich will fort.
Der Maolaie ſah ſie überraſcht an.

„Glaubſt du nicht an dein Glück, Herrin?
Das Glück ſteht ja auf deiner Seite! Es
bleibt dir auch treu, wie die Liebe des
Gatten. Aber bald kommſt du in eine Ge-

fehr. Die Gefahr naht ſich dir auf einem
Schiff. Du wirſt dich bald von deinen An-
gehörigen trennen und allein reiſen. Tue
es, Herrin, weigere dich nicht! Es iſt dein
Glück! Jch ſehe an deinem Hals eine
Kette eine Kette mit zehn Edelſteinen:
aber ich erkenne ihre Farbe nicht.“

Marianne wankte: „Eine Kette!“
Und Bert Jbenſtein ſtieß heftig erregt

hervor: „Sind es blaue Steine?“
„Es iſt ein Geſchenk deines Gatten; trage

es oft, Herrin! Die Steine bringen dir
Glück. Einen Mann trifft eine Kugel; aber
es iſt nicht. der Mann, den du heirateſt. Der
Mann ſteht dir aber nahe. Es lauert ein
Mörder auf ihn.“

Marianne ſtarrte entſetzt auf den Ma-
lgien. „Wo iſt dieſer Mann, dem Gefahr
9roht? Jſt er hier? Iſt er fern

„Jch weiß das nicht, Herrin.“
Sie ſtöhnte.

Geni?! Jbenſtein winkte dem Wahrſager.
„6 e

Der lächelte: „Soll ich dir nicht auch die
Zulunft künden, Herr?“

„Nein, fort!“
Marianne ſah haſtig um ſich. „Bitte,

bitte, laſſen Sie ſich auch wo iſt der
Menſch

Bert Jbenſtein hob die Hand. „Er iſt fort.
Wir hätten das nicht tun ſollen.“
Sie ſchritten langſam weiter. Er ſprach

erregt: „Dieſer Menſch hat ſie jetzt nur be-
unruhigt.“

Sie ſah ihn flehend an. „Bitte, ſeien Sie
recht vorſichtig! Wenn wenn Sie es
wären, denn wenn man Jhnen ein Leids
antun würde

17.

Am Himmel zeigten ſich dunkle Wolken.
Bert Jbenſtein deutete empor. „Es kommt
Regen.“

erkundigte ſichFran Thereſe ängſtlich.Doch nicht auch Sturm?“
„Das will ich ſagen.“
Bereits nach zehn Minuten

Es goß
mußten ſie

das Deck verlaſſen. in Strömen.

„Sie ſuchten den Speiſeſaal auf und nahmen
die Zwiſchenmahlzeit ein. Bald nachher
kamen andere Paſſagiere, und einer von
ihnen rief: „Wir bekommen Sturm!“

Jemand anders ergänzte: „Es wird ent-
ſetztlich werden!“

„Oh, ich weiß! Jch habe im Chineſiſchen
Meer ſchon zweimal Sturm erlebt. Es war
grauenvoll.“

„Einmal, vor zwei Jahren, wäre unſer
Schiff beinahe geſtrandet.“

Frau Thereſe hatte Meſſer und Gabel
weggelegt. Alle Farbe war aus ihrem Ant-
litz gewichen. „Theodor, haſt du es gehört?“

Jhre Augen ſuchten ſchreckensbang Bert
Jbenſteins Antlitz. „Ob das wahr iſt? Ob
wir Sturm bekommen?“

Bert Jbenſtein lehnte ſich gemächlich in
ſeinem Seſſel zurück. „Vorderhand in es
noch nicht ſchlimm, gnädige Frau. Da,
ſchauen Sie durch die Fenſter! Es geht nur
langſam auf und ab.“

Frau Thereſe folgte der Richtung ſeines
Armes. „Oh, wie das Schiff ſchwankt!
Marianne, fühlſt du es? Jetzt muß ich
alſo auch noch einen Sturm erlebenl!“

Der Major wehrte. „Warte das nur erſt
ab! Es iſt ja ſchließlich ganz ſchön, wenn
die See ein wenig unruhig wird. Wenn man
ſchon eine derartige Reiſe unternimmt, will
man hernach auch wiſſen, wie es bei ſchlechtem
Wetter auf dem Ozean ausſieht.“

„Theodor, frevle nicht!“
„Na, erlaube! Was habe ich denn geſagt?“
Bert Jbenſtein ſchlug vor: „Der Regen

hat auſgeßert. laſſen Sie ung wieder an
Deck gehen!“

Als ſie wieder das Deck betraten, hatte ſich
das Bild vollkommen verändert. Die
Regenwolken waren abgetrieben worden.
Blauer Himmel bereitete ſich über ihnen.
Aber fern ſtand eine Wetterwand, die zu
ſehends näherrückte. Das Meer aber war
nicht mehr eine friedſame, phantaſtiſch ſchil
lernde Fläche. Es war bewegt. Breite
Wogen rollten heran. Giſcht ſpritzte. Die

„Jrene“ bekam die Wellen von Steuerbord.
Grollend ſchlugen ſie an den Schiffsleib.

Frau Thereſe hielt ſich ängſtlich an der
Reeling feſt. „Wie ſich unſer Schiff auf die
Seite legt! Grauſig! Wenn das nun
noch ſchlimmer wird?“

Der Kapitän kam vorbei und grüßte
freundlich. „Es wird ein paar ſchlimme Tage
geben. meine Herrſchaften.“

Frau Thereſe ſtarrte ihn r an.„Tage ſagte er? Alſo tagelang oll es fort
gehen? Das halte ich nicht aus. Jch
werde beſtimmt ſeekrank.“ l

Bert Jbenſtein lächelte. „Ja, wenn Sie
daran glauben, wird es freilich ſo weit
kommen, verehrte Frau. Sie müſſen eben
feſt davon überzeugt ſen, daß ſie nicht ſee-
krank werden.“

„Wie kann ich das?“
„Nehmen Sie es ſich nur vor, daran zu

glauben!“
Sie griff ſich ſtöhnend zum Hals. „Lieber

Himmel! Jch ich glaube, bin ſchon
ſeekrank. Theodor, ich brauche den Arzt.“

Bert Jbenſtein bat Marianne: „Führen
Sie Jhre Tante zur Kabine. Sie ſoll ſich
legen. Und nicht ängſtlich ſein!“

Frau Thereſe flehte: „Theodor, begleite
mich! Mir iſt ſo bang.“

Bert Jbenſtein blieb allein an Deck und
ſann in das herannahende Unwetter hinaus.

Sturm! O ja, das war gut. Das lenkte
ab. Komm, Sturm, ſei mein Freund!
Denn auch in mir ſtürmt es.

Nach einer Viertelſtunde war Marianne
wieder bei ihm. Er ſah ihr re in die
Augen. „Wie ſchön, daß Sie wieder hier ſind!

Was iſt mit Jhrer Tante?“
„Onkel bleibt bei ihr. Sie iſt ganz ver

zweifelt.“
„Na, da denkt ſie wenigſtenz an etwas

re als an er Hochzeit. Sagene eigentl ſchön die Sitzordnung für
as Hochzeitseſſen ausgearbeitet

„Aber, Herr Jbenſtein!“
(Fortſetzung folgt.



t e Nää e r VOXääee
S E 5 U e G 4 glei a r Straße n S. Gera

Rabatt [20 S Rabatt J beſſ Kasse [20 P Rabatt [20 P Rab a

Für alle Liebe und Verehrung, die meinem
geliebten Gatten, unserem treuen Vater
bei seinem Heimgande zur ewigen Ruhe
erwiesen sind, Sagen Wir unse
empfundenen Dank.
Merseburg, den 22. Oktober 1931.

Frau Olly Schaaffs
Werner Schaaffs
Albert Schaaffs

Freibank
Sonnabd. v 8-11Uhr
Fleiſchverkauf

Städt. Schlachthof
Verwaltung.

ren tief-

Suche zum 1. Nov. ein

Dienſtmädchen
welch. gut melk. kann.

Hermann Junge,
Kleingräfendorf

bei Bad Lauchſtädt.

19jähr. Mädch. ſucht

Stellung
zum 1. od. 15. Nov
Angeb. unt. C 1976
an die Exp. d. Bl.

Geſchüftsmann
Mitte 30, ſucht Be
kanntſchaft mät jung.
Dame, auch Witwe, u
welche Luſt hat fürs
Geſchäft, zw. Heirat. m
Offert. unter C 1953
an die Exp. d. Bl.

Wec
Todesfälle

SchkeuditzMax gahn, 48 Jahre

Steigra
Otto Biermann, Landwirt,
65 Jahre, Beerd. 24. Oktober,
14 Uhr

Kriechau
Elſe Ritter, 27 Jahre, Beerd.
24. Oktober, 14 Uhr

Halle
Guſtav Wieſe, 56 J., Beerd.

D.

23 S
Villa
in Weimar

beſte Lage, 9 Zimmer,
26. Okt., 11 Uhr, Nordfriedhof. Zentralheiz., Warm
Albert Nicolaus, Gaſtw. 60 J., e
Guſtav Hartwig, 39 J., Beerd. hann keiiw, van
24. Oktober, 11,30 Uhr, Gertraudenfriedhof ſtehen bleiben. Angebote unter T 3294

an d. Exp. d. Zig.

77

Schützenhaus G
S IMkerhaltunesmmusf

mit Tanzeinla gen!!

TIVOLI
Sonntag, den 25. Oktob. 8 Uhr,
großes

Militär- Konzert
ausgeführt von dem Seifert-Orcheſter,
Halle (Stahlhelmbundes-Kapelle). Eintritt
75 Pfg. Vorverkauf Tivoli. Nach dem
Konzert findet ein

deutscher Tanzſtatt. Freitag bis Sonntag letzte Tage
des Bayriſch. Bierfeſtes, Auftreten des bek.
Stimmungsmach. Roman von Manowiez.

Gewinnauszug
1. Klaſſe 38. Preußiſch-Süddeutſche

ab (264. Preuß.) Staats Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe e Nummer in den beiden

teilungen J und II

2. Ziehungstag 22. Oktober 1931
In der heutigen Vormitkagsziehung wurden Gewinne

über 300 M. gezogen
4 Gewinne zu 10000 W. 338333 372544
2 Gewinne zu 5000 M. 293330
4 Gewinne zu 3000 M. 75913 354287

12 Gewinne zu 2000 M. 232217 275563
328799 347811 3894601

30 Gewinne zu 1000 W. 18195 201654
27461 653242 96843 184482 273058
324200 331431 e 353322 36306738 Sewinne zu 800 M 12006 50216135417 161430 231254 243519 246418
264743 302237 332750 332426 3339165
350209 386770 32 397851

50
77946 87982
160216 186165 201017 206752 222777
242478 261989 267088 271273 273477
335211 361991 393246

276927

20210
279988
369681
115716
255119
371977

292397

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 300 M. gezogen

4 Gewinne zu 5000 M. 33773,66866

22 Gewinne zu 1000 M. 24096 82954 93324185338 70680 195726 243382 276248 269419
55
u 800 M. 7759 30106 50267 152688

220715 222442 233005
36 Gewinne177729 203486 203934

unt C 1955 an die Expedition dieſes Bl

Mokorrad Freiw. Feuerwehr
500 cem (Ardie) Merſeburg
b llig zu verkauf. JMarkwardſtraße 24 pt.

S 5Uhren-Reparagt. a
ſaubere Ausführung.
S. Nemtſchenko,

Merſeburg, Sonntag, d. 25. ds.

cc--—-—Kleiderſchrank und Tiſch

guterhalten, geſucht. Offerten mit Preis

17. Mts., 9 Uhr
Zugführer-
beſprechung

im Feuerwehrgeräte-
haus. Anzug: 1.Rock,
Mütze.

Alleinmädchen

umſichtig, m. lang-
jährigen Zeugniſſen,
peinl. ſauber, welch.
waſchen, plätt., koch.,
ſervieren kann, ge-
ſucht. Lohnangabe,
Zeugnisabſchrift, u.
Bild an

Frau Brandt,
Charlottenburg,

Bauſparkaſſe
ſucht f. den Stadt-
u. Landkr. Merſe
burg noch einige

Vertreter
geg. hohe Proviſ
Angebote unter

Dornburgſtr. 49.

Zur Ablöſung von
Aufwertungshypoth.
wird auf Geſchäfts-
grundſtück eine Hy-333353 333985 266916 259940 264664 302088 Vothet von E 1952 an die

46 Gewinne zu 500 M. 13374 34122 52614 55688 16 000 Mark Exp. dieſ. Blatt.
64959 122740 130603 1653436 162208 172231165550 16528 232753 253636 Vor ſs 261805 geſucht. Taxwert
e 262525 311181 327282 353263 371640 61 000 Mark. Angeb. e3996 erbet. unt. A 16278 EH t an die Geſchſt. dieſ mpf. dieſe Wochedenn dung c 2. i w. h Zeitung. (Markt)Süddeutſchen (264. Preußiſchen) Staats Lotterie unabhän ag. anſtänd pa. junges, ßfindet am 20. und 21. November 1931 ſtatt. Dame mit Vermög fettes Vockfſ. Ovie.

und Ausſteuer ſuchr pa Rindfl. z.

Schon wieder
hat meine Firma

1 Waggon Küchen
1 WVaggon eichene Schlafzimmer

herein bekommen. Bei derartigen Grob-
einkäufen kann ich Kassa- und Kreditkäufern
immer Vorteile auch in

Speisezimmern, Polsterwaren
Flurgarderoben usw.
bieten

h Keine Wechsel, da eigene Finanzierung
Denkbar günstigste Zahlungsweise
Eigene Tischlerei Transport mit eigenem
Auto frei Haus

S
Inhaber
Merseburg, Bahnhofstraße 17

welche meinen I. Kin-

Alexander Gieseler Ve

80 Pfg.beſſeren, aufrichtigenJ Kochu. Brat.
Herrn bis 50kennenzulern. zwecks Fleiſcherei Sternberg.

g Heirat g
itwer mit indangenehm. Angebote Ca. Hencel)

Exp. d. Ztg. 2 I Strümpfe in allen
Strebſ. Bäckermeiſt., Preislagen, gute
40 Jahre, 1,65 Met Qualität. f. Herren,
groß. mit gutem ſſ Damen u. KinderGeſchäft und in gut. C

alt. 2inder. 324 J. und 28 Jahre alt, ſucht 6 Zimmer
Lebensgeſührtin Wohnung
30--35 Jahre alt reichlich Zubehör, ſof.
mit zu vermieten. Off.unter C 1957 an die

Exp. d. Bl.

20 junge Enten

zum Sch lachten,

gutem Charakt.

dern die Mutter er-
ſetzen ſoll. Etwas
Vermögen erwünſcht
Auch Witwe mit
Kind angen. Fröol.
Angebote, evtl. mit

Bild, unter gegen auch zur Zucht
rſchwiegenh. unter gut ge eignet, bill.

p 15546 an die Exp. zu verkaufen.

Ztg. o Kriegsdorf Nr. 3.

Das Kommando

Res.-Inf.-Regt.
Am Sonnabend, dem 24. Oktober.
8.30 Uhr, abends im Reſtaurant
„Goldene Kugel“, WMerſeburg,
Ob. Breite Str. 12 (bei Kamerad.
Werner) treffen ſich alle ehem.
Angehörige dieſes Regts. zur

Monatsvers ammlungAlle Kameraden aus Merſeburg
und Umg. ſind herzlichſt eingeladen.

Café Schmied
Sonnabend und Sonntag —S

Künstler- Konzert
Trompeten-Solist Klucke, Halle

Abends Tanz

Bahnhof Nieder-Beuna
Svnntag, d. 25 d. Mts. 19 Uhr veran-
ſtaltet der Turnverein „Friſch-Auf“
Kötzſchen-Beung einen

Werbe- Abend
Gerätewettkämpfe, unter Mitwirkung
des Gerätemeiſters der deutſchen
Turnerſchaft Kurt Krötzſch.
Anſchließend a 1111
Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand Der Wirt

Gaſthaus Förkſch, Frankleben
Sonntag, ab 4 uhr

BALI
für verwöhnte Tänzer
Wunſchprogramm: Alte u. neue Schlager

Grosse
Möbelausstellung

7

am 24., 25. und 26. Oktober
im Gaſthaus „ßum Schwarzen Bär“,
Günthersdorf. Beſichtigung ohne

Kaufzwang. Karl Knoblauch.

Ffrauen abend
der Ev, Kirchengemeinde St. Maximi
Montag, den 26. Oktober, abends 7 Uhr
im untere Saale des Vereinshauſes des
Ev. Männer- und Jugendvereins an
der Geiſel 5. Alle Frauen der Ge-
meinde ſind herzlich dazu eingeladen.
Evang. Frauenhilfe St. Maximi.

i
Schuh- u. Filzwaren
Damen-Halbschuh Einzelp.v Mk. 3. 50 an

Lang-,Halb- und Sportstfefel
in all. Größen u. Ausführungen usw.

Richard Schmidt jun.
Merseburg An der Geisel 3

Zwangsverſteigerung.
Sonnabend, den 24. Oktober, 12 Uhr,verſteigere ich öffentlich meiſtbietend geg.

ſofortige Barzahlung, gemäß S 1235 ff.
BGB. in den Geſchäftsräumen der
Commerz- und Privatbank, hier (Markt)
eine Erbgeldforderung in Höhe von
7500 Papier- bezw. RM

Weinreich, Gerichtsvollzieher.

Zwangsverſteigerung.
Sonnabend, den 24. Oktober, 10 Uhr,

werde ich im Gaſthof zur goldenen Kugel
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Bar
zahlung verſteigern: 1 Poſten Zigarren,
1 Grammophon mit Schallplatten, 1 Re
gulator, 2 Kleiderſchränke, 3 Sofas
1Ausziehtiſch, i rer 1Schreibtiſch
ſeſſel, 1 Kredenz, 3 Büfetts, 1 Schreibtiſch
1 Chatſelongue, 25 Stück Syphons
1 Reg.-Kaſſe, 1 DKW.-Lieferauto,
1 Klavier, 1 Radioapparat mit Laut-
ſprecher und hierauf an Ort und Stelle:
1 elektriſches Klavier.

Weinreich, Gerichtsvollzieher.

Empfehle wieder eine Auswahl

Kühe
hochtragend und
friſchmelkend m.

Kälbernſowie pr. Läufer u. Ferkel ſehr preis

wert zum Verkauf.
Fu. Rich. 6chmidt, Frankleben

Telefon GroßKayna 217. e

„„Anrechts- Veranstaltung
im m Cerengeheteneuse in Leuna

den 30. Oktober 1931, abends 7.30 Uhr
Gastspiel des Neuen Theaters, Leipzig

Die Boheme
Oper von Giacomo Puccini

Beginn abens 7.30 Uhr pünktlich. Keine Ouvertüre
Ende nach 10 Uhr. Einzelkarten zu 3.50 MK.,
2.50 Mk. und 1.25 Mk. in der Siedlungsbücherei
Leuna und im Verkehrsbüro Merseburg

Ausschuß für Bliidungswesen im Ammonlakwerk
Merseburg

Freitag,

Verlangen Sie
auf Bahnhöfen, Restaurationen Cafés
usw. das

Morsoburgor r Tagoblatt (Kreisblatt)

Rundfunkprogramm
Leipzig

Sonnabend, 24. Oktober
Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert (Schallplatten)
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
10,05 Uhr. Wetterdienſt, Verkehrsfunk und

Tagesprogramm
10,10 Uhr: Was die Zeitung bringt
11,00 Uhr: Werbenachrichten.
12,00 Uhr: Wetter
12,05 Uhr: Jm Dreivierteltakt (Schallpl.)
12,30 Uhr: Volkstümliche Jnſtrumente

(Schallplatten)
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe

Anſchl.: Schallplatten.
14,15 Uhr: Viertelſtunde des deutſchen

Sprachvereins
14,30 Uhr: Baſtelſtunde für die Kinder
15,15 Uhr: Funkſchach
15,45 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
16,00 Uhr: Praktiſche Rechtskunde
16,30 Uhr: Funkberatung
17,00 Uhr: Unterhaltungskonzert
18,20 Uhr: Arbeilsmarttbericht des Landes-

arbeitsamtes Sachſen
18,30 Uhr: Deutſch.
18,50 Uhr: Gegenwartslexikon
19,00 Uhr: Walter Niemann ſpielt aus

eigenen Klavierwerken
Wir ſtellen vor

20,00 Uhr: Tanzabend22,00 Uhr: Nachrichtendienſt
Danach Tanzmuſik.

Königswuſtferhauſen
Sonnabend, 24. Oktober

Königswuſterhauſen, We'lenlänge 1635 Meter
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik

Anſchl.: Frühkonzert.
6,45 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft

10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten
12,00 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft
12,05 Uhr: Schulfunk

Anſchl.: Wetter (Wiederholung)
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
1400 Nhr: Schallplatten.
14,50 Uhr: Kinderbaſtelſtunde
15,30 Uhr: Wetter und Börſe
16,00 Uhr: Pädagogiſcher Funk
16,30 Uhr: Nachmittagskonzert aus Hamburg
17,30 Uhr: Viertelſtunde für die Geſundheit
18,30 Uhr: Hochſchulfunk.
18,55 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft
19,00 Uhr: Enaliſch für Anfänger.
19,30 Uhr: Stille Stunde.

Anſchl.: Wetter (Wiederholung)
20,00 Uhr: Tanzabend von Leipzig
22,00 Uhr: Wetter, Tages und Sportnachr.

Danach bis 0,30 Uhr Tanzmuſik.

19,30 Uhr:

Jetzt kaufen heißt sparen

Speiseczimmer in echt usbaum
schon von Reichsmark 540, an

Schläfzimmer in Eiche
schon von Reichsmark 475, an

Küchen, fünfteilig
schon von Reichsmark 7760, an

Flurmöbel, Schreibtische. Schränke,
polstermöbel u. Kleinmöbel bigst.

Halle (Saale)i C. Hauptmann b

A
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